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Zusammenfassung 
Die Stiftung PWG möchte die Gewerbeliegenschaft im Quartier Leutschenbach zu preisgünstigem Wohn-
raum für ca. 200 Personen mit quartierdienlichen Angeboten im Erdgeschoss umnutzen. 
Über einen anonymen Projektwettbewerb im selektiven Verfahren wurden ein Generalplanerteam sowie ein 
bezüglich Nutzen, Ökonomie und Ökologie optimales Projekt gesucht. Die Umbaumassnahmen sollen Nut-
zungskonzepte ermöglichen, welche einerseits Nachbarschaftsbegegnungen im Quartier und andererseits 
die Hausgemeinschaft(en) fördern.  
Die Jury empfiehlt der Stiftung PWG das Projekt «ménage à trois» zur Weiterbearbeitung und Ausführung. 
Dem Beitrag gelingt es vorbildlich, die Anforderungen an preisgünstiges Wohnen im Bestand zu übersetzen 
und ein räumlich vielfältiges Angebot zu generieren. Die Grundrisse der Wohnungen sind gut geschnitten 
und proportioniert und eignen sich dank nutzungsneutraler Räume auch für eine hohe Belegung. Den 
2. Rang belegt das Projekt «sticks and stones», den 3. Rang das Projekt «hundskommuna». 
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1 Objekt und Aufgabe 

1.1 Quartier 

Leutschenbach ist eines der Entwicklungsgebiete im Norden Zürichs an der Grenze zum Opfiker Stadtteil 
Glattpark. Das 78 ha grosse Gebiet stösst östlich direkt an den Bahnhof Oerlikon. Die ausgezeichnete Lage 
und Verkehrsanbindung an Flughafen und Autobahn verleihen dem Quartier eine hohe Standortgunst. Das 
Gebiet hat sich innerhalb weniger Jahre vom Gewerbe- und Industriegebiet zum Dienstleistungs- und 
Wohnstandort gewandelt. Geblieben sind bedeutsame Infrastrukturbauten. Zusammen mit Glattpark 
(Opfikon) entsteht ein urbanes Quartier mit direkter Anbindung an Bahnhof Oerlikon, Hauptbahnhof und 
Flughafen. 
 

 
Übersichtsplan, GIS 22.7.2021 
 
Die bestehenden Erschliessungsachsen und grossmassstäblichen Überbauungen geben die städtebauliche 
Grundstruktur vor. Bauliche Ergänzungen führen – zusammen mit Eingriffen in die Aussenräume – zu einer 
stadträumlichen Aufwertung. 
Die Erschliessung der Liegenschaft Schärenmoosstrasse 115, 117 durch den öffentlichen Verkehr ist gut. In 
unmittelbarer Nähe befindet sich die Tramhaltestelle «Fernsehstudio», von der man mit der Tramlinie 11 
ohne Umsteigen den Bahnhof Oerlikon in ca. 8 Minuten und den Hauptbahnhof in ca. 20 Minuten erreicht. 
Mit der Tramlinie 12 ist man in 14 Minuten am Bahnhof Stettbach. Zum Flughafen Zürich gelangt man mit 
der Tramlinie 12 in 10 Minuten. Auch das Einkaufszentrum Glatt ist mit dem Tram in 12 Minuten zu errei-
chen. 
 

1.2 Wettbewerbsperimeter 

Der Wettbewerbsperimeter besteht aus den Parzellen Kat.-Nr. SE4861, SE4862 und einer Teilfläche von 
SE6657 mit einer Gesamtfläche von 2922 m².  
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Kataster verkleinert, GIS 27.7.2021 (Wettbewerbsperimeter rosa Fläche) 
 

1.3 Bestehende Liegenschaft 

Die Liegenschaft auf den Parzellen SE4861 und SE4862 wurde von 1960 bis 1962 errichtet und 2021 von 
der Stiftung PWG erworben. Als frei stehende, sechsgeschossige Büroliegenschaft besteht sie aus zwei 
miteinander verbundenen Gebäuden in Skelettbauweise, genannt «Dixa» (Nr. 115) und «Micro» (Nr. 117). 
Zusätzlich verfügt sie über ein Dachgeschoss und ein Untergeschoss mit einer Einstellhalle mit 10 Parkplät-
zen nebst Technik und Lager. Sie wird zurzeit vollständig als Bürogebäude genutzt. Die Liegenschaft ver-
fügt über 7374 m² vermietbare Fläche. Die Bausubstanz ist sehr gut und wurde ausgezeichnet unterhalten. 
Ein Teil der städtischen Parzelle SE6657 (495 m²) wurde von der Voreigentümerin im Pachtverhältnis ge-
nutzt. Der Stiftungsrat hat im Mai 2021 zugestimmt, dieses Landstück ebenfalls zu erwerben. Der Gemein-
derat stimmte der Landabtretung am 16. November 2022 zu. Die Verbindungspasserelle zum Fernsehstudio 
wird nach Beendigung des Mietvertrages mit der SRG SSR bis am 31.1.2024 zurückgebaut.  
 
 



Projektwettbewerb Umnutzung Büro zu Wohnen | Schärenmoosstrasse 115, 117 | Bericht der Jury 

 
Stiftung PWG zur Erhaltung von preisgünstigen Wohn- und Gewerberäumen der Stadt Zürich Seite 7/80 

 
Grundriss Regelgeschoss verkleinert 
 

1.4 Baurechtliche Rahmenbedingungen 

Die Grundstücke SE4861, SE4862, SE6657 befinden sich in der Zone Z6 (Zentrumszone). 
Vollgeschosse max. 6 
Anrechenbares Untergeschoss max. 1 
Anrechenbares Dachgeschoss max. 1 
Gebäudehöhe max. 22 m 
Firsthöhe max. 7,0 m 
Grundgrenzabstand min. 3,5 m 
Ausnutzungsziffer max. 230 % (rechtskräftig) 
Empfindlichkeitsstufe IIl (rechtskräftig) 
Wohnanteil in Prozent 0 % 
Hochhausgebiet II, Höhe 80 m 
Parkplatzreduktionsgebiete 2010 D (min. 60 % max. 95 %, pro 120 m2 GF ein PP,  

10 % Besucher-PP) 
Freiflächenziffer 25 % 

 
Bau- und Zonenordnung (BZO 2016), mit Änderungen bis Stadtratsbeschluss vom 27.2.2019, und Kataster-
auskunft Stadt Zürich, aufgerufen am 12.10.2020 
 

1.5 Potenzial / Ausnutzungsreserven 

Die Grundstücke sind mit der heutigen Bebauung übernutzt. Es gilt jedoch Bestandesgarantie auch bei ei-
ner Umnutzung. Dabei gilt es, folgende Angaben zu beachten: 
Amt für Baubewilligungen Stadt Zürich, Kreisarchitekt R. Bucher vom 21.8.2020: 

«Gemäss § 357 Abs. 1 PBG ist die Bestandesgarantie auch bei Übernutzung des Bestandes bei einer Um-
nutzung von Nicht-Wohnen zu Wohnen gültig. 
Die aktuelle Lärmschutzverordnung muss eingehalten werden. 
Die […] Umnutzung ist gestattet, wenn der Eingriff nicht als neubauähnlich zu qualifizieren ist. Nur wenn die 
Eingriffstiefe hoch sein sollte, also z.B. die Statik des Gebäudes betreffen würde, oder die Umbaukosten 
mehr als 70 % der Neubaukosten betragen würden, könnte die Bestandesgarantie gefährdet sein. Der Ein-
bau von neuen Wänden für die Zimmereinteilung sowie Aussenräumen (beispielsweise Balkon) ist gestattet. 
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Der Abbruch von Treppenhäusern und von Decken sowie der Einbau von neuen Treppenhäusern könnte je 
nach Eingriffstiefe jedoch als neubauähnlich qualifiziert werden. Die Baueingabepläne sollten nicht zu stark 
gelb (abbruchlastig) sein.» 
 

1.6 Aufgabe 

Preisgünstige Mieten. Oberstes Ziel der Stiftung PWG sind tiefe Mieten. Alle Entscheide und Massnahmen 
in der Planungs-, Projektierungs- und Realisierungsphase sind darauf auszurichten. Zur Reduktion der Mie-
ten bestehen im Wesentlichen zwei Hebel: 
 
1. Reduktion der Wohnflächen: 
 Kompaktere Wohnungen  
 Grössere Flächeneffizienz (Maximierung Wohnflächenanteil an Gesamtfläche) 
 Mehrfachnutzbarkeit der Räume 
 
2. Reduktion der Erstellungskosten: 
 Einfache, kompakte Gebäudevolumen 
 Effiziente Erschliessungssysteme 
 Effiziente Schacht- und Haustechnikkonzepte 
 Rationelle Gebäudestatik 
 Skaleneffekte durch Standardisierung von Bauteilen 
 Erprobte Konstruktion/Baudetails 
 Langlebige Materialien 
 
Diese Möglichkeiten sind konsequent zu nutzen. Tiefe Erstellungskosten sollen aber im Sinne günstiger Un-
terhalts- und Betriebskosten nicht zulasten verminderter Ausführungsqualität oder durch das Weglassen 
von Bauteilen (Oberflächen-Verschleissschichten etc.) erreicht werden. 
 
Städtebau. Die städtebauliche Gestaltung ist, im Rahmen der Umnutzung des Bestandes, auf den Bezug 
zum öffentlichen Raum in den Erdgeschosszonen und die städtebauliche Präsenz (Fassadengestaltung) be-
schränkt. Der Zugang und die Aufwertung des näheren Umfeldes sollen durch die Nutzungsmischung er-
reicht werden. Ein starker Quartierbezug soll mit der Erdgeschossnutzung und dem Freiraumpotenzial der 
Parzelle hergestellt werden und die Aufenthaltsqualität und damit die Lagequalität verbessern. Die Liegen-
schaft bietet an zwei Stellen die Möglichkeit, einen Quartierbezug herzustellen. Einerseits im Bereich der 
heutigen Einstellhalle (Schärenmoosstrasse 115), andererseits in jenen Bereichen, in denen die Erdge-
schosskote der Umgebungskote entspricht.  
 
Gebäudenutzung. Das Gebäude soll nach der Umnutzung hauptsächlich der Wohnnutzung dienen. Das 
Dachgeschoss soll entweder der gemeinsamen Nutzung und/oder speziellen Wohnformen dienen. 
Im Erdgeschoss sollen Nutzungen mit höherem Öffentlichkeitsgrad – zum Beispiel klein unterteilbare Ge-
werberäume für vielfältiges Kleingewerbe (Bäckerei, Café, Velowerkstatt, Secondhandladen etc.), ein Mehr-
zweck- oder Gemeinschaftsraum, allenfalls ein Waschsalon – angeboten werden. In einer der Strasse eher 
abgewandten Lage sind Wohnateliers ebenfalls vorstellbar. Wie bei den Wohnungen ergeben kleine Flächen 
günstigere Mieten. 
 
Zielmieterschaft. Einpersonenhaushalte (mit einem Anteil von 44,5 %) und Zweipersonenhaushalte (15 %) 
sind heute die am häufigsten vertretenen Haushaltsgrössen in der Stadt Zürich und damit eine wichtige 
Nachfragegruppe auf dem Wohnungsmarkt (Analyse Zusammenleben in Zürich, Stadt Zürich, 2015). 
Für diese Personengruppe sollen neben Kleinwohnungen auch attraktive alternative Wohnformen in Clus-
terwohnungen oder Wohngemeinschaften angeboten werden. Daneben sollen aber auch Familien ange-
sprochen werden, um eine gute Durchmischung zu erreichen. 
 
Wohnungsspiegel und Wohnungsgrössen. Es wird bewusst auf eine genaue Vorgabe für einen Wohnungs-
spiegel verzichtet. Dieser soll über die Projekte gefunden werden, indem möglichst viel der bestehenden 
Struktur erhalten bleibt. Es soll Wohnraum für rund 180 bis 200 Bewohnende angeboten werden können, dies 
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entspricht rund 35 m² HNF pro Person (inklusive gemeinsam genutzter Flächen). Es sollen Wohnungen ent-
wickelt werden, welche einerseits das Potenzial der bestehenden Struktur optimal und flächeneffizient nutzen 
und andererseits hohe Wohn- und architektonische Qualitäten aufweisen. Die Stiftung PWG wünscht mehr-
heitlich Kleinwohnungen (Studios und 2-Zimmer-Wohnungen), die sich verschiedene Gemeinschaftsräume 
teilen. Die restlichen Flächen sind auf 3- bis 4-Zimmer-Wohnungen aufzuteilen. Die Wohnungen sollten sich 
für Wohngemeinschaften, aber auch für Familien eignen. Clusterwohnungen für je 8 bis 10 Personen sind 
möglich. In allen Fällen ist einer effizienten haustechnischen Erschliessung höchste Beachtung zu schenken. 
So sind in den Clusterwohnungen nicht alle Zimmer mit einem Bad auszustatten. Weiter wünscht die Stiftung 
PWG verschiedene zumietbare Zimmer sowie gemeinsam genutzte Räume wie Ateliers (Co-Working) und 
eine Gemeinschaftsküche/-raum. Dabei muss beachtet werden, dass die gemeinschaftlichen Flächen in der 
Zielgrösse von max. 35 m2 HNF pro Person enthalten sind und durch Aufschläge auf die Wohnungsmieten 
getragen werden müssen. Der Abstellraum muss nicht zwingenderweise in der Wohnung sein und kann auch 
auf demselben Geschoss in allfälligen unattraktiven Restflächen liegen. 
 
Mit folgenden maximalen Wohnungsgrössen rechnet die Stiftung PWG: 
Personen pro Haushalt (Belegungsdichte) 1 1 – 2 2 – 4 3 – 5 8 – 10 
Wohnungsgrösse Studio 2 – 2.5-ZWG 3 – 3.5-ZWG 4 – 4.5-ZWG Cluster 
Total Hauptnutzfläche (HNF) max. 30 60 80 100 240 – 300 
Bad 1 1 1 1 4 
Separates WC - - - 1 1 
Abstellraum in Wohnung (mind. 5 m2) 1 1 1 1 2 

 
Grundrissqualitäten. Zentrale Bewertungskriterien einer Wohnung sind räumlich-architektonische Qualitä-
ten, Flächeneffizienz, gute Möblierbarkeit, gute Belichtung, Besonnung sowie Ruhe. 
Im Vordergrund steht die unterschiedliche Nutzbarkeit der Wohnungen für Einzelpersonen, Wohngemein-
schaften, Haushalte von Alleinerziehenden sowie für Familien. Die Wirtschaftlichkeit respektive die maximal 
mögliche Belegungsdichte ist zentral. Bei den 2.5-Zimmer-Wohnungen ist darauf zu achten, dass diese 
auch durch zwei Personen, zum Beispiel alleinerziehend mit Kind, belegt werden können. 
 
Hindernisfreies Bauen. Eine hindernisfreie und sichere Nutzung der Liegenschaft muss für alle Menschen 
gewährleistet sein. Der Zugang zu allen Wohnungen sowie zu allen weiteren Innen- und privaten Aussenräu-
men erfolgt hindernisfrei und ist gut erkennbar.  
Gemäss Behindertengleichstellungsgesetz (BehiG) müssen sämtliche Wohnungen stufenlos zugänglich, 
d.h. mit Lift (Kabinenmass 1,1 x 1,4 m) erschlossen sein. Sämtliche Wohnungen müssen gemäss § 239 
PBG zudem hindernisfrei anpassbar sein. Als Richtlinie gilt die Broschüre «Wohnungsbau hindernisfrei – 
anpassbar». 
 
Aussenräume. Private Aussenräume sind nach Möglichkeit erwünscht, jedoch nicht für jede Einheit zwin-
gend. Vorgesetzte Balkone sind nicht überall möglich, eingezogene Loggien eher unwirtschaftlich.  
Gemeinsame Aussenräume, wie Dachterrassen oder gemeinsame Balkone, sind denkbar. Die bestehenden 
Attikageschosse eignen sich vor allem für gemeinsam genutzte Aussenräume. Der Rückbau von vermietba-
rer Fläche zugunsten von gemeinsam genutzten Aussenräumen ist möglich. Dabei ist zu berücksichtigen, 
dass der Verlust von vermietbarer Fläche zu höheren Mieten führt. 
Das begrenzte Potenzial für eine Attraktivierung des Erdgeschosses und damit des Quartiers ist vollumfäng-
lich zu nutzen. Im Südosten sind Aussenräume zu sozialen Nutzungen (Treffpunkt, Café) für das Quartier 
vorzuschlagen.  
Die Umgebungsfläche soll möglichst entsiegelt und biodivers gestaltet werden und unterschiedliche Orte 
für Begegnung und Aufenthalt schaffen. Es sollen hinsichtlich der Hitzeminderung möglichst viele Bäume 
gepflanzt werden. Eine teilweise Begrünung der Fassade mittels Kletterhilfen ist möglich.  
 
Gemeinschaftsräume. Gemeinschaftsräume sind erwünscht. Sie sollen mit dem angebotenen Wohnungs-
mix und der imaginierten Sozialstruktur in den Gebäuden übereinstimmen.  
 
Allgemeinräume und Waschküche. Es sollen eher Waschsalons an gut zugänglichen Orten, auch ohne 
Tageslicht, anstelle von vielen kleinen Waschküchen geplant werden. Die Anzahl der zur Verfügung stehen-
den Maschinen ist abhängig von der Anzahl Wohneinheiten. Gemäss Leitfaden «Anforderungen an Bauten» 
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vom 3.6.2021 sind eine Waschmaschine und ein Tumbler pro 6 Wohneinheiten einzuplanen. Ebenso ist eine 
angemessene Anzahl von Trocknungsräumen anzubieten. 
 
Energie und Ökologie. Die Umnutzung hat den Kriterien des «Masterplans Energie der Stadt Zürich» zu 
entsprechen, mit dem ein wesentlicher Beitrag zur Umsetzung der 2000-Watt-Gesellschaft geleistet wird. 
Der Masterplan berücksichtigt insbesondere auch klimarelevante Aspekte. Neben der Betriebsenergie wer-
den auch die Graue Energie und die standortabhängige Mobilität einbezogen. Das Merkblatt «SIA-Effizienz-
pfad Energie» (Merkblatt SIA 2040) bildet eine gute Basis für die Umsetzung des Etappenziels der 2000-
Watt-Gesellschaft im Gebäudebereich. Der Standort der Liegenschaft weist eine sehr gute Anbindung an 
den öffentlichen Verkehr auf und bietet eine gute Infrastruktur für den Fuss- und Veloverkehr.  
 
Mit dem Erhalt und der Umnutzung des Bestandsbaus kann die vorliegende Bauaufgabe einen wertvollen 
Beitrag zur Erreichung der Energie- und Klimaziele der Stadt Zürich leisten. Graue Energie und Treibhaus-
gasemissionen aus der Erstellung können durch eine konsequente Weiterverwendung von Gebäude- und 
Bauteilen aus dem Bestand niedrig gehalten werden. Die Eingriffstiefe – insbesondere in die Primärstruktur 
der Gebäude – muss so klein wie möglich gehalten werden. Ein innovativer und kreativer Umgang mit dem 
Bestand erleichtert dies. Eine konsequente Systemtrennung, gut strukturierte Grundrisse mit konzentrierten 
Nasszonen und durchgängigen Schachtzonen erlauben auch im späteren Betrieb eine einfache Instandhal-
tung und Instandsetzung. Sie sind die Voraussetzung für weitere spätere Umnutzungen und Anpassungen.  
 
Der Heizwärmebedarf der Gebäude soll durch eine gezielte Verbesserung der Gebäudehülle im Vergleich zu 
heute gesenkt werden. Die Fassade wurde 2005/2006 saniert und von aussen gedämmt. Es wird davon 
ausgegangen, dass die bestehende Fassade erhalten werden kann. Der Grenzwert Qh,li für Modernisierun-
gen muss eingehalten werden. Gedeckt wird der Wärmebedarf mit Fernwärme aus der Kehrichtverbren-
nung. Eine Eigenproduktion von Strom ist zwingend vorzusehen. Um eine hohe Behaglichkeit in den Räu-
men zu erreichen, kommt dem sommerlichen Wärmeschutz eine hohe Bedeutung zu. Es sind gezielte Mas-
snahmen zur Hitzeminderung zu treffen (Dachbegrünung oder erdgebundene Fassadenbegrünungen, mög-
lichst reduzierter Fussabdruck unter wie über Terrain), um einen Bedarf an aktiver Kühlung zu verhindern. 
 
Die Stiftung PWG erwartet bauphysikalisch einwandfreie Projektvorschläge, welche aufgrund baulicher 
Massnahmen eine hohe thermische Behaglichkeit im Sommer wie im Winter bieten und einen innovativen 
Beitrag zur Energie und Ökologie leisten (z.B. Low-Tech-Lösungen). 
 
Ausbaustandard. Es wird ein sehr einfacher, zweckmässiger und robuster Ausbaustandard ohne jegliche 
überflüssigen Extras angestrebt. Auf den Einbau von individuellen Waschmaschinen in jeder Wohnung soll 
verzichtet werden, nicht jedoch auf die Ausstattung jeder Küche mit einem Geschirrspüler. Für günstige 
Mieten nimmt ein Teil der Bevölkerung bewusst tiefere Standards in Kauf. Die elektro-, sanitär- und wärme-
technischen Eigenschaften der Umnutzung sind ökonomisch zu konzipieren. Hier gilt es auch, vor allem die 
bestehende Gebäudestruktur zu berücksichtigen. 
 
Lärmschutz. Am Standort werden die massgebenden Immissionsgrenzwerte durch Strassenlärm nicht 
überschritten. 
 
Parkierung. Durch ein Mobilitätskonzept soll nach dem Wettbewerb die Anzahl der Parkplätze auf 20 bis 
23 reduziert werden. Dies entspricht einer Reduktion um 37 % gegenüber dem gesetzlichen Minimum. Auf-
grund der hervorragenden Erschliessung durch den öffentlichen Verkehr (Güteklasse A) sollte dies möglich 
sein. Von den gemäss Mobilitätskonzept benötigten 23 Parkplätzen können 20 in der Tiefgarage auf dem 
Nachbargrundstück Kat.-Nr. SE6755 nachgewiesen werden. Die restlichen 3 bis max. 5 Parkplätze sind in-
nerhalb des Projektperimeters aussenliegend erwünscht. 
Die Einstellhalle in der Schärenmoosstrasse 115 und die drei Garagenboxen (115a) sollen aufgehoben und 
einer anderen Nutzung zugeführt werden. Die 3 bis 5 Besucherparkplätze sollen die Vorschriften für einen 
Behindertenparkplatz erfüllen. In einem gut zugänglichen Raum ist die erforderliche Anzahl Abstellplätze für 
Zweiräder, inklusive Stauraummöglichkeiten, nachzuweisen. 
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2 Beteiligte und Verfahren 

2.1 Bauherrschaft und Veranstalterin 

Veranstalterin des Projektwettbewerbs ist die Stiftung PWG, die Eigentümerin der dem Projektwettbewerb 
zugrunde liegenden Parzellen. 
 
Stiftung PWG 
Werdstrasse 36 
Postfach 
8036 Zürich 
 
Die gemeinnützige, öffentlich-rechtliche Stiftung PWG zur Erhaltung von preisgünstigen Wohn- und Gewer-
beräumen der Stadt Zürich (Stiftung PWG) hat folgende langfristigen Ziele: 
 
 Preisgünstige Wohn- und Gewerberäume vermieten in der Stadt Zürich. 
 Für die Bewohnenden und Gewerbetreibenden gute Lebens- und Arbeitsbedingungen schaffen. 
 Zur sozialen Durchmischung und kulturellen Vielfalt in den Quartieren beitragen. 
 Die Liegenschaften fachgerecht bewirtschaften, unterhalten und erneuern. 
 Das Stiftungskapital sinnvoll einsetzen und angemessen vermehren, um Wachstum und werthaltige 

Projekte zu ermöglichen. 
 
Zur Gründung der städtischen Stiftung PWG führte 1985 eine Volksinitiative; 1991 wurde die Geschäfts-
stelle eröffnet. Seither erwarb die Stiftung PWG jährlich bis zu zehn Immobilien zu Marktpreisen. Heute be-
sitzt sie 175 Liegenschaften im Gesamtwert von rund 944 Millionen Franken (Stand 31.12.2021). 
 
Weitere Informationen auf www.pwg.ch 
 

2.2 Verfahrensart 

Die Stiftung PWG ist als öffentlich-rechtliche Stiftung bei Auftragsvergaben verpflichtet, die Submissions-
verordnung des Kantons Zürich bzw. der Interkantonalen Vereinbarung über das öffentliche Beschaffungs-
wesen (IVöB) einzuhalten. 
 
Aufgrund der geschätzten Erstellungskosten von rund 18,8 Millionen Franken und gestützt auf die Submis-
sionsverordnung des Kantons Zürich führt die Stiftung PWG einen anonymen Projektwettbewerb für Gene-
ralplaner im selektiven Verfahren durch. Dieser untersteht dem Staatsvertragsbereich.  
 
Es gelten die Bestimmungen über das öffentliche Beschaffungswesen. Ferner orientiert sich die Ausschrei-
bung an der Ordnung SIA 142, Ausgabe 2009 (keine Begutachtung durch SIA).  
 

2.3 Jury 

Name Tätigkeit Funktion 

Andreas Wirz Architekt ETH Fachpreisrichter und Vorsitz 
Elli Mosayebi Architektin ETH Fachpreisrichterin 
Dominique Salathé Architekt ETH Fachpreisrichter 
Jacqueline Pauli Bauingenieurin ETH Fachpreisrichterin 
Lukas Schweingruber Landschaftsarchitekt Fachpreisrichter 
Andreas Billeter Architekt / Stiftungsrat Stiftung PWG Sachpreisrichter 
Ueli Keller Architekt / Stiftungsrat Stiftung PWG Sachpreisrichter 
Andreas Gysi  Geschäftsführer Stiftung PWG  Sachpreisrichter 
Andreas Schmuki Bereichsleiter Bewirtschaftung Stiftung PWG Sachpreisrichter 
Alexandra Banz Bereichsleiterin Portfolio- und Bauprojekt- 

management Stiftung PWG 
Ersatz Sachpreisrichterin 

Bettina Satzl Architektin TUM Ersatz Fachpreisrichterin 
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Fachpreisrichter Dominique Salathé hat an der Präqualifikation mitgewirkt, konnte aber an der Jurierung der 
Projekte nicht teilnehmen und wurde durch Fachpreisrichterin Bettina Satzl ersetzt.  
  

2.4 Teilnehmende 

In der Präqualifikation (PQ) wurden die eingereichten Bewerbungen nach folgenden Eignungskriterien beur-
teilt: 
 Projektierungs- und Ausführungskompetenz in vergleichbaren Aufgabenstellungen des gesamten 

Planerteams  
 Qualität der Referenzprojekte 
 Organisatorische Eignung / Projektmanagement  
 
Die Jury trat am 19. Mai 2022 zur Präqualifikation zusammen, um aus 57 qualifizierten Generalplanerteams 
auszuwählen. Alle Bewerbungen wurden begutachtet. Die Jury beurteilte die Bewerbungen in einem mehr-
stufigen Auswahlverfahren sorgfältig aufgrund der Eignungskriterien.  
 
Zum Projektwettbewerb wurden folgende 16 Teams zugelassen: 
 Team Nr. 13, Nachwuchs: kollektive architekt KLG, Schmidt + Partner Bauingenieure AG, Johannes von 

Pechmann Stadtlandschaft GmbH 
 Team Nr. 14:  Specht, ARGE STÜCHELI PESTALOZZI SCHIRATZKI Architekten GmbH, Perita AG, 

HallerIngenieure AG, Ganz Landschaftsarchitekten GmbH 
 Team Nr. 15: Team EM2N, EM2N | Mathias Müller | Daniel Niggli | Architekten AG, Dr. Deuring + Oehnin-

ger AG, Schmid Landschaftsarchitekten GmbH 
 Team Nr. 23: Lütjens Padmanabhan Architekten GmbH, WT Partner AG, Bänziger Partner AG, Bischoff 

Landschaftsarchitektur GmbH 
 Team Nr. 24: Steib Gmür Geschwentner Kyburz Partner AG, Pérez Schmidlin Bauingenieure GmbH, An-

dreas Geser Landschaftsarchitekten AG 
 Team Nr. 25: noAarchitecten, Baertschi Partner Bauingenieure AG, Tijd en Vlijt 
 Team Nr. 29, Nachwuchs: ARGE Conrad Kersting mit Laura Stock und Johannes Th. Walterbusch, 

Monotti Ingegneri Consulenti SA, Grünklang GmbH 
 Team Nr. 31: GP Käferstein & Meister Architekten AG, B3 Brühwiler AG, Peter Vogt Landschaftsarchitek-

tur 
 Team Nr. 35: Studio Trachsler Hoffmann GmbH, SEFORB s.à r.l., METTLER Landschaftsarchitektur AG 
 Team Nr. 38, Nachwuchs: ARGE CRRA KK, CRRA Studio, Jens Knöpfel Architekt ETH, Tamino Kuny Ar-

chitekt, Pillet SA, Marcel Fürer Landschaftsarchitekt BSLA 
 Team Nr. 39, Nachwuchs: Julian C. Fischer Architekten, HTB Ingenieure AG, Kollektiv Nordost GmbH 
 Team Nr. 41: ARGE ARCHITECTEN JAN DE VYLDER INGE VINCK + 8000.agency, Ingeni Zürich SA, ryffel 

+ ryffel ag Landschaftsarchitekten BSLA/SIA  
 Team Nr. 43: Enzmann Fischer Partner AG, HKP Bauingenieure AG, koepflipartner Landschaftsarchitek-

ten BSLA 
 Team Nr. 50: Esch Sintzel Architekten GmbH, Freihofer & Partner AG, KOLB Landschaftsarchitektur 

GmbH 
 Team Nr. 53: Oxid Architektur GmbH, Baupool Baumanagement AG, blesshess AG dipl. Bauingenieure 

eth sia usic, Appert Zwahlen Partner AG 
 Team Nr. 55: Duplex Architekten AG, Coneco AG, Basler & Hofmann AG, denkstatt sàrl 
 
Für eine Elimination waren zumeist unpassende Referenzen für die vorliegende Bauaufgabe verantwortlich. 
Die Projektierungs- und Ausführungskompetenz in vergleichbaren Aufgabenstellungen wirkte sich positiv 
auf die Bewertung aus. Grossen Stellenwert hatte auch das einzureichende Motivationsschreiben. 
 

2.5 Vorprüfung und Wettbewerbsbegleitung 

Name Tätigkeit Funktion 
Peter Frischknecht PBK AG, Zürich Baukosten  
Katrin Pfäffli Architekturbüro K. Pfäffli, Zürich Energie und Bauökologie 
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Neslihan Aydogan-Zierer Portfoliomanagement & Projektentwicklung 
Stiftung PWG 

Formelle Anforderungen  
Baurechtliche Prüfung 
Rahmenbedingungen 
Raumprogramm 
Kennwerte Vermietung 

 

2.6 Ablauf und Termine 

Ablauf Termine 
Publikation der Präqualifikation 10. März 2022 
Einreichung Bewerbungsunterlagen 11. April 2022 
Auswahl Generalplanerteams 19. Mai 2022 
Start Projektwettbewerb (Download Programm) 13. Juni 2022 
Besichtigung  24. Juni 2022 
Fragenstellung 4. Juli 2022 
Fragenbeantwortung 18. Juli 2022 
Abgabe Projekt 23. September 2022 
Jurierung 4., 11., 17. November 2022 
Publikation Wettbewerbsergebnis Dezember 2022 
Präsentation Wettbewerbsergebnis März 2023 
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3 Jurierung 

3.1 Vorprüfung 

Eingangskontrolle. Alle teilnehmenden Teams reichten ihre Beiträge (Pläne) vollständig und termingerecht 
ein. Die Nummerierung der Beiträge erfolgte gemäss der Reihenfolge der Offertöffnung. 
 
 01 MATTA 
 02 V O K U H I L A 
 03 MARY POPPINS 
 04 THING_DING 
 05 Der Mensch erscheint im Holozän 
 06 DICRO+MIXA 
 07 Max&Moritz 
 08 hundskommuna 
 09 KITCHEN STORIES 
 10 ménage à trois 
 11 Löwenzahn 
 12 YOU NAME IT 
 13 STICKS AND STONES 
 14 ZUPPA INGLESE 
 15 dazzle 
 16 vitis 
 
Darstellung. Alle Arbeiten erfüllten die gestellten Anforderungen. 
 
Fachliche Vorprüfung. Die 16 eingereichten Projekte wurden nach den Anforderungen des Wettbewerbs-
programms und der Fragenbeantwortung auf folgende Punkte hin geprüft: Baukosten, Energie und Bauöko-
logie, Raumprogramm, Baurecht und Wirtschaftlichkeit. Ziel der Prüfung war, die Vergleichbarkeit aller Pro-
jekte herzustellen. Versteckte Kosten und/oder Umsetzungsblocker wurden bei den Baukosten identifiziert 
und in die Beurteilung/Wirtschaftlichkeitsberechnung einbezogen.  
 
Alle Projekte lassen eine ernsthafte Auseinandersetzung mit den programmatischen, baurechtlichen, wirt-
schaftlichen und ökologischen Anforderungen erkennen, sodass die Realisierungsfähigkeit grundsätzlich 
bei allen gegeben ist. Daher beantragte die Vorprüfung, alle Projekte zur Beurteilung zuzulassen. Die Jury 
diskutierte die Verstösse und stellte Verständnisfragen an die Vorprüfung. In der Folge beschloss sie, alle 
Projekte zur Beurteilung und Preiserteilung zuzulassen. 
 

3.2 Beurteilung 

Die Projekte wurden den Fachrichterinnen und -richtern zugeordnet und von diesen, nach einer eingehen-
den Begutachtung, wertungsfrei vorgestellt. Nach jeder Präsentation nahm die Jury vom detaillierten Ergeb-
nis der Vorprüfung (Baukosten, Energie und Bauökologie, Raumprogramm, Baurecht und Wirtschaftlichkeit) 
Kenntnis. 
 
Im Laufe des Vormittags des ersten Jurytages begann der erste Wertungsdurchgang. Folgende Beurtei-
lungskriterien des Wettbewerbsprogramms kamen zur Anwendung: 
 Einfügung in den städtebaulichen Kontext – Erdgeschosssituation  
 Erschliessungskonzept einzeln und gesamthaft 
 Raumqualität und architektonisches Konzept 
 Umfang, Nutzbarkeit und Gestaltung der Aussenräume 
 Dachgestaltung 
 Konzept Gemeinschaftlichkeit  
 Preisgünstigkeit der Lösung und der Mietwohnungen 
 
Die Reihenfolge enthält keine Wertung. Die Jury nahm eine Gesamtbeurteilung vor. 
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Die Jury beurteilte die Einfügung in den städtebaulichen Kontext im Bereich der Erdgeschosszone. Die 
Grundrisse der Wohnungen bildeten den Schwerpunkt der Diskussion, gefolgt von den ergänzenden Ange-
boten für die Hausgemeinschaft(en). Grundsätzlich stellte die Jury fest, dass den Forderungen der Stiftung 
PWG im Wettbewerbsprogramm Rechnung getragen wurde. Bei genauerer Analyse ergaben sich allerdings 
klare Unterschiede. Am aussichtsreichsten waren jene Ansätze, bei denen die Flächenreduktion nicht auf 
Kosten der Wohnlichkeit, Belichtung, Benutzbarkeit und Flexibilität in den vorhandenen Strukturen des Be-
standes ging. Die Umbaumassnahmen sollen Nutzungskonzepte ermöglichen, welche einerseits Nachbar-
schaftsbegegnungen im Quartier und andererseits die Hausgemeinschaft(en) fördern.  
 
Im Zuge dieser Betrachtungen wurden die Projekte 02, 03, 04, 07, 09, 11, 12, 14, 15 und 16 im ersten Wer-
tungsdurchgang ausgeschieden. Trotz Qualitäten in einzelnen Bereichen vermochten das Wohnungsange-
bot, die vorgeschlagenen Grundrisse, die Erschliessung der Liegenschaft sowie die ökologischen und öko-
nomischen Kennwerte nicht zu überzeugen.  
 
Für den zweiten Wertungsdurchgang wurden die Projekte 01, 05, 06, 08, 10 und 13 zugelassen. Diese wur-
den erneut intensiv diskutiert und miteinander verglichen.  
 
Im dritten Wertungsdurchgang verblieben die Projekte 10 und 13. 
 
Neben den architektonischen und funktionalen Qualitäten der hochwertigen Projekte der Endauswahl wur-
den die Grundrisse, die Ausgestaltung des Erdgeschosses und die Nutzungskonzepte diskutiert. Nach einer 
vergleichenden Diskussion entschied sich die Jury in der dritten Sitzung mit einer Gegenstimme für das 
Projekt 10. «ménage à trois» ist ein konsequent ausgearbeitetes Projekt, das bei den Wohnungsgrundrissen 
eine hohe Wohnqualität im Sinne der Ausschreibung verspricht und übergeordnete, vielfältige räumliche 
Qualitäten aus den bestehenden Gegebenheiten und wenigen neu hinzugefügten Elementen generiert. Mit 
dem Mittel der Collage werden die beiden bestehenden Gebäude zu einem neuen Ganzen zusammenge-
bunden, das eine besondere Identität an diesem Ort und einen Mehrwert für das ganze Quartier schafft. Die 
Empfehlungen der Jury für die weitere Bearbeitung des Wettbewerbsbeitrages lassen sich gut in das vorge-
schlagene Konzept integrieren. 
 
Im Anschluss wurde in einem Kontrolldurchgang nochmals überprüft, ob die getroffenen Entscheide dem 
aktuellen, vertieften Wissensstand der Beurteilenden entsprachen. Es wurden keine Änderungen vorgenom-
men. 
 
Anschliessend legte die Jury die Rangfolge fest, teilte die Preissumme auf und formulierte die Schlussfolge-
rungen sowie die Empfehlungen an die Stiftung PWG. 
 

3.3 Rangierung 

Das Preisgericht beschloss folgende Rangordnung und Preiszuteilung. Dafür stand gemäss Programm ein 
Preisgeld von 140’000 Franken zur Verfügung. 
 
1. Rang / 1. Preis, Sieger 10 ménage à trois 22’000 Franken 

2. Rang / 2. Preis 13 STICKS AND STONES 20’000 Franken 

3. Rang / 3. Preis 08 hundskommuna 18’000 Franken 

4. Rang / 4. Preis 06 DICRO+MIXA 15’000 Franken 

5. Rang / 5. Preis 05 Der Mensch erscheint im Holozän 13’000 Franken 

6. Rang / 6. Preis 01 MATTA 12’000 Franken 

 
Auf eine weitere Rangierung wurde verzichtet. Das Fixum für alle Teilnehmenden beträgt 4’000 Franken und 
ist in den obigen Beträgen eingeschlossen. Alle Geldbeträge verstehen sich inklusive Mehrwertsteuer. 
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3.4 Projektverfassende 

Die Öffnung der Verfassercouverts identifizierte folgende Generalplanerteams: 
 
 
Rangierte Projekte 
 
Rang / 
Preis Projekt-Nr./Kennwort Generalplanerteam 
1 10 ménage à trois Studio Trachsler Hoffmann GmbH, SEFORB s.à r.l., METTLER Land-

schaftsarchitektur AG  
 
Mitarbeit: 
Architektur: Daniel Hoffmann, Gian Trachsler, Tim Kappeler, Till Blaser, 
Leon Gelpke 
Brandschutz: AFC Air Flow Consulting AG 
Bauphysik: Wichser Akustik & Bauphysik AG 
Nachhaltigkeit: Denkgebäude AG 
Fassadentechnik: Reba Fassadentechnik AG 

2 13 STICKS AND STONES Specht, ARGE STÜCHELI PESTALOZZI SCHIRATZKI Architekten 
GmbH, Perita AG, HallerIngenieure AG, Ganz Landschaftsarchitek-
ten GmbH  
 
Mitarbeit: 
Architektur: Luca Pestalozzi, Esther Elmiger, Christian Jonasse 
Zusammenarbeit Architektur: Jonger Architekten GmbH 
HLKS: einfach gut bauen. GmbH 
Kreislaufwirtschaft/Re-use: Zirkular GmbH 
Bauphysik: Kopitsis Bauphysik AG 

3 08 hundskommuna ARGE CRRA KK, CRRA Studio, Jens Knöpfel Architekt ETH, Tamino 
Kuny Architekt, Pillet SA, Marcel Fürer Landschaftsarchitekt BSLA 
 
Mitarbeit: 
Architektur: Tobias Rapelli, Jens Knöpfel, Tamino Kuny, Lucio Crignola 

4 06 DICRO+MIXA Enzmann Fischer Partner AG, HKP Bauingenieure AG, koepflipartner 
Landschaftsarchitekten BSLA 
 
Mitarbeit: 
Architektur: Philipp Fischer, Rene Müller, Dominique Bernd, Fabian Fazio 

5 05 Der Mensch erscheint 
im Holozän 

Steib Gmür Geschwentner Kyburz Partner AG, Pérez Schmidlin Bau-
ingenieure GmbH, Andreas Geser Landschaftsarchitekten AG  
 
Mitarbeit: 
Architektur: Matthias Kyburz, Michael Geschwentner, Patrick Gmür,  
Jakob Steib 
Bauphysik: Lemon Consult AG 

6 01 MATTA Esch Sintzel Architekten GmbH, Freihofer & Partner AG, KOLB 
Landschaftsarchitektur GmbH 
 
Mitarbeit: 
Architektur: Stephan Sintzel, Christian Ott, Bastien Terrettaz, Louise 
Jeannerat, Julien Orozco, Nelly Jana 
Bauingenieur: Marc Freihofer 
Landschaftsarchitektur: Thomas Kolb, Philip Guler 

 
 



Projektwettbewerb Umnutzung Büro zu Wohnen | Schärenmoosstrasse 115, 117 | Bericht der Jury 

 
Stiftung PWG zur Erhaltung von preisgünstigen Wohn- und Gewerberäumen der Stadt Zürich Seite 17/80 

Weitere Projekte 
 
 Projekt-Nr./Kennwort Generalplanerteam 
 02 V O K U H I L A ARGE Conrad Kersting mit Laura Stock und Johannes Th. Walter-

busch, Monotti Ingegneri Consulenti SA, Grünklang GmbH 
 
Mitarbeit: 
Architektur: Conrad Kersting, Laura Stock, Johannes Theodor Walter-
busch 
Bauingenieur: Mario Monotti 
Landschaftsarchitektur: Severin Krieger 
Baumanagement: Vollenweider Baurealisation GmbH 

 03 MARY POPPINS Lütjens Padmanabhan Architekten GmbH, WT Partner AG, Bänziger 
Partner AG, Bischoff Landschaftsarchitektur GmbH 
 
Mitarbeit: 
Architektur: Oliver Lütjens, Thomas Walder 
Bauingenieur: Stefan Köppel, Janot Angehrn 
Landschaftsarchitektur: Florian Bischoff 
Nachhaltigkeit: Durable Planung und Beratung GmbH, Niklaus Haller 
Gebäudetechnik: Planforum AG, Cédric Werder, Matthias Weissert 

 04 THING_DING noAarchitecten, Baertschi Partner Bauingenieure AG, Tijd en Vlijt  
 
Mitarbeit: 
Architektur: An Fonteyne 

 07 Max&Moritz EM2N | Mathias Müller | Daniel Niggli | Architekten AG, Dr. Deuring + 
Oehninger AG, Schmid Landschaftsarchitekten GmbH  
 
Mitarbeit: 
Architektur: Mathias Müller, Daniel Niggli, Fabian Hörmann, Mathias 
Kampmann 
Bauingenieur: Dr. Martin Deuring, Bastian Leu 
Landschaftsarchitektur: Simone Pletscher, André Schmid 
Gebäudetechnik: Abicht Zürich AG, Matthias Müller, Marco Frick 
Bauphysik, Energie, Nachhaltigkeit: GAE Gartenmann Engineering AG, 
Stefan Berner 

 09 KITCHEN STORIES GP Käferstein & Meister Architekten AG, B3 Brühwiler AG, Peter 
Vogt Landschaftsarchitektur  
 
Mitarbeit: 
Architektur: Urs Meister, Johannes Käferstein  
Bauingenieur: Christoph Angehrn 
Landschaftsarchitektur: Peter Vogt 

 11 Löwenzahn kollektive architekt KLG, Schmidt + Partner Bauingenieure AG, Jo-
hannes von Pechmann Stadtlandschaft GmbH 
 
Mitarbeit: Studio OU, Dano Gloor, Johannes Schäfer, Simon Kunzler 
Landschaftsarchitektur: Johannes von Pechmann  

 12 YOU NAME IT Duplex Architekten AG, Coneco AG, Basler & Hofmann AG, denk-
statt sàrl 
 
Mitarbeit: 
Architektur: Anne Kaestle, Konrad Mangold, Martin Kostelezky, Henriette 
Weber, Johannes Oechsler  
Baumanagement: Rolf Menzi 
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Bauingenieur: Daniel Krähenbühl, Raul Sanz 
Landschaftsarchitektur: Tabea Michaelis, Ben Pohl, Vedrana Zalac 
Gebäudetechnik: Müller.Bucher AG, Jadranko Susanj, Heinz Bucher 
Bauphysik: BAKUS Bauphysik + Akustik GmbH, Michael Hermann 
Brandschutz: Kasburg Siemon Ingenieure KIG, Matthias Siemon 

 14 ZUPPA INGLESE Julian C. Fischer Architekten, HTB Ingenieure AG, Kollektiv Nordost 
GmbH  
 
Mitarbeit: 
Architektur: Julian Fischer 
Bauingenieur: Marcel Gromann 
Landschaftsarchitektur: Louis Wenger 

 15 dazzlev ARGE ARCHITECTEN JAN DE VYLDER INGE VINCK + 8000.agency, 
Ingeni Zürich AG, ryffel + ryffel ag Landschaftsarchitekten BSLA/SIA 
 
Mitarbeit: 
Architektur: Lukas Ryffel, Jakob Junghanss, Oliver Burch, Inge Vinck, 
Jan de Vylder  

 16 vitis Oxid Architektur GmbH, Baupool Baumanagement AG, blesshess 
AG dipl. Bauingenieure eth sia usic, Appert Zwahlen Partner AG  
 
Mitarbeit: 
Architektur: Yves Schihin 
Baumanagement: René Alder 
Bauingenieur: Philipp Hess 
Landschaftsarchitektur: Karin Meissle, Benjamin Gorwalsky, Agathe 
Janowska 
Haustechnik: PEP Ingenieure AG, Marco Ingold 
Elektroplaner: Thomas Lüem Partner AG, Rafael Stoop 
Bauphysik: Brückner + Ernst GmbH, Patrick Ernst 

 

3.5 Empfehlung 

Die Jury empfiehlt der Stiftung PWG das Projekt 10 «ménage à trois» zur Weiterbearbeitung und Ausfüh-
rung. 
 
Empfehlungen zur Weiterbearbeitung: 
 Optimierung des Wohnungsspiegels zugunsten eines grösseren Angebotes an Kleinwohnungen 
 Eindeutige Adressierung über die Halle, Gewährleistung ihrer Funktionsfähigkeit hinsichtlich des 

Brandschutzes und der thermischen Behaglichkeit 
 Ausdruck des Hallendaches, Optimierung der Aussicht aus dem 1. Obergeschoss und der Belichtung der 

anliegenden Räume 
 Möblierbarkeit der DG-Wohnungen und Nachweisführung SIA 500 (Hindernisfreiheit) 
 Nutzung des Daches für Photovoltaik und Redimensionierung des Aufbaus hinsichtlich der statischen 

Machbarkeit  
 Nachweisführung Erdbebensicherheit 
 Der Baum auf dem Platz braucht Platz zum Wachsen und erfordert allenfalls Lösungen im Untergeschoss 
 

3.6 Schlussfolgerungen 

Die Umnutzung eines bestehenden Gebäudes von Büro zu Wohnen mit preisgünstigen Wohnungen hat sich 
auf verschiedenen Ebenen als anspruchsvolle und herausfordernde Aufgabe herausgestellt. Bereits die Re-
aktion auf die Aussenräume an der Schnittstelle von unterschiedlichen städtebaulichen Strukturen – der 
grüne Freiraum des Katzenbachs und die neu entstandenen und projektierten Wohnungsbauten in der un-
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mittelbaren Umgebung – war für die teilnehmenden Teams eine wichtige Weichenstellung im Entwurfspro-
zess. Hier hat das Verfahren gezeigt, dass ganz unterschiedliche Möglichkeiten in der Erdgeschosszone 
und der architektonischen Auslegung möglich sind. Es gab Beiträge, die versucht haben, sich der Architek-
tur des bestehenden Bürogebäudes anzunehmen, sie zu erweitern oder gar teilweise zurückzubauen. An-
dere interessante Positionen entwickelten die beiden Gebäude als architektonisch autonomes Volumen und 
verliehen dem Projekt eine neue Mitte, mit einem erweiterten Angebot an öffentlichen, halbprivaten und pri-
vaten Aussenräumen. 
 
Als eine wichtige Auseinandersetzung hat die Jury die Anordnung der Erschliessung gesehen. Sie soll eine 
wichtige Rolle für das neue Wohnhaus spielen. Diesbezüglich unterscheiden sich die verschiedenen Vor-
schläge recht stark: Die meisten Projekte sehen Stichgänge vor, welche die Wohnungen einseitig tangieren. 
Das ausgewählte Projekt reagiert mit einem vielfältigen Angebot von Erschliessungstypen. 
Wichtig war der Jury auch die Beurteilung des Konzepts für die gemeinschaftlich genutzten Räume: Erge-
ben sich Möglichkeiten von informellen Begegnungen durch die geschickte Platzierung der allgemeinen 
Räume wie Eingangshalle, Erschliessung und Waschsalon? Wie ist deren Bezug zum Aussenraum organi-
siert? Hier wurden diejenigen Projekte favorisiert, welche ein reichhaltiges Angebot dieser Begegnungs-
räume im Innen- und/oder Aussenraum anbieten konnten.  
 
Schliesslich haben die Wohnungsgrundrisse in den verschiedenen Grössen und Nutzungsarten zu intensi-
ven Diskussionen in der Jury geführt. Wichtig war diesbezüglich, dass die hohen Anforderungen an die Flä-
chensuffizienz und die Nutzung durch verschiedene Bewohnergruppen nicht auf Kosten einer guten Belich-
tung oder von Raum- und Aufenthaltsqualität erfüllt wurden. Auch die Vorgaben bezüglich Nachhaltigkeit, 
Ökologie und Wirtschaftlichkeit wurden mit den zugezogenen Spezialistinnen und Spezialisten intensiv be-
sprochen und gesamtheitlich in die Beurteilung miteinbezogen. 
 
Es hat sich gezeigt, dass auch für eine Umnutzung ein Wettbewerbsverfahren vorteilhaft ist. Unterschiedli-
che Projektvorschläge bringen qualitativ hochwertige Lösungsansätze mit sich. Deshalb dankt die Jury allen 
Teams für die wertvolle geleistete Arbeit. Sie haben mit der Vielfalt ihrer Projektvorschläge zu einer span-
nenden und ausgewogenen Diskussion und damit auch zu einer Förderung der Baukultur beigetragen.  
 
Die Stiftung PWG bedankt sich bei den Projektverfasserinnen und -verfassern, bei den Jurymitgliedern und 
bei den Expertinnen und Experten für ihr grosses Engagement und ihre Ausdauer. Wir sind überzeugt, dass 
das ausgewählte Projekt unserem Stiftungszweck am nächsten kommt, und freuen uns auf eine konstruk-
tive Zusammenarbeit mit dem siegreichen Team. 
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4 Projekte 

10 ménage à trois 
1. Rang / 1. Preis (Antrag zur Weiterbearbeitung) 
 
Als Hauptentwurfselement schlagen die Projektverfassenden eine zweigeschossige Halle zwischen den bei-
den Gebäuden vor. Deren Bauteile sollen aus einem aktuellen Rückbauprojekt des UBS-Rechenzentrums in 
Altstetten gewonnen werden. Sie ist als unbeheizter Wintergarten angedacht und kann von allen Bewoh-
nenden des Hauses angeeignet werden. Die räumliche Qualität und Nutzbarkeit der Halle ist sehr überzeu-
gend und bindet die heterogenen Fassaden der Häuser Dixa und Micro zusammen.  
 
Zweites wichtiges Entwurfselement ist die Neuordnung der internen Erschliessung in Ost-West-Richtung 
durch beide Gebäude und die Ergänzung eines Laubenganges in Ostrichtung. Die neue Erschliessung glie-
dert sich an die westliche Treppe von Haus Micro, die im Erdgeschoss auch den Haupteingang und die Ad-
resse für die Wohnungen bildet. Die neue Erschliessung ermöglicht eine interne Verbindung der zwei Ge-
bäude und beinhaltet auf den Regelgeschossen einen grosszügigen Gemeinschaftsraum, der den Höhen-
unterschied zwischen den beiden Häusern überbrückt. Zwei der bestehenden Treppenhäuser bleiben ganz 
erhalten, das dritte vom UG bis zum 1. OG. Die neue Erschliessung mit den Gemeinschaftsräumen ver-
spricht ein grosses Potenzial und eine gute Nutzbarkeit, da aufgrund der zwei Fluchttreppenhäuser und der 
Abtrennung keine brandschutztechnischen Einschränkungen entstehen. Die enge Verbindung von Gemein-
schaftsräumen und interner Erschliessung der Wohnungen fördert den beiläufigen und informellen Aus-
tausch der Bewohnerinnen und Bewohner. 
 
Drittes Entwurfselement ist die gemeinschaftliche intensiv begrünte Dachlandschaft. Sie verspricht eine 
hohe Qualität und gute Nutzbarkeit. Räumlich ist die Dachlandschaft sehr vielfältig und bietet unterschiedli-
che Räume, Nischen und Rückzugsorte. Die Wohnungen im Dachgeschoss sind so angeordnet, das haus-
öffentliche und private Nutzungen relativ gut aneinander vorbeikommen. Leider wurde keine Dachaufsicht 
dargestellt, in der die räumliche Qualität, aber auch die notwendigen Dachaufbauten und Erschliessungen 
genauer ersichtlich sind. 
 
Im Erdgeschoss sind, neben der grosszügigen Halle, im Haus Micro ein Co-Working-Raum und Gewerbe-
räume angeordnet, die den Platz zur Leutschenbachstrasse beleben. Im Erdgeschoss von Haus Dixa befin-
den sich Atelierwohnungen, die von der Halle nach Westen durchgesteckt sind und denen die Halle als zu-
schaltbarer Raum dienen kann. Über eine Treppe ins Untergeschoss wird die Halle über einen Veloraum an 
den neu angedachten Aussenraum im Westen angebunden.  
 
Die vorgeschlagene Adressierung über die Halle oder an der Südostecke von Haus Micro zum Platz hin ist 
eine gute und klare Lösung. Auf den zweiten Blick ergeben sich jedoch besonders für Haus Dixa labyrinthi-
sche Wege bis zu den einzelnen Wohneinheiten. Auf den Regelgeschossen führt die Erschliessung der 
Wohnungen in Haus Dixa immer über einen vielseitig nutzbaren Gemeinschaftsbereich. Die Jury würde sich 
eine eindeutige Adressierung über die neue Halle wünschen. Je nach Ausgestaltung der Halle muss der 
Fluchtweg von Haus Dixa noch gelöst werden. 
 
Auf den Regelgeschossen befinden sich verschiedene Wohnungstypen: 1.5- bis 5.5-Zimmer-Wohnungen 
sowie 3 Clusterwohnungen. Die Jury merkt an, dass der Wohnungsspiegel einen Schwerpunkt auf 3.5-Zim-
mer-Wohnungen hat und zugunsten von kleineren Wohnungen angepasst werden sollte.  
Die meisten Wohnungen in den Regelgeschossen sind gut geschnitten und proportioniert, sehr gut möblier-
bar und eignen sich dank mehrheitlich abschliessbarer und nutzungsneutraler Räume auch für eine hohe 
Belegung. Die Wohnungen sind in den meisten Fällen durchgesteckt oder übereck angeordnet. Einige Woh-
nungen weisen lange Korridore auf. Der Ausbaustandard und die Grössen der Küchen erscheinen den An-
forderungen angemessen. Die Grösse der Bäder wird durch die Jury kritisch eingeschätzt, sie scheinen 
mehrheitlich nicht hindernisfrei zu sein. Auf jedem Geschoss befindet sich zudem ein Zusatzzimmer (Gäste-
zimmer) mit Bad, welches sich an die Begegnungszone angliedert.  
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Im Dachgeschoss sind, neben der gemeinschaftlichen und grosszügigen Dachküche, kleinere, gut ge-
schnittene Wohnungstypen mit 1 bis 3.5 Zimmern geplant. Die räumliche Anordnung von Küche und Bad im 
nördlichen Teil des Dachgeschosses von Haus Micro überzeugt die Jury jedoch nicht. 
Die Steigzonen für Küchen und Bäder sind in den Mittelzonen kompakt gefasst und laufen in den meisten 
Fällen über alle Geschosse. In den Regelgeschossen von Haus Micro kreuzt die Steigzone jedoch die Un-
terzüge, was in dieser Form nicht umsetzbar ist. 
 
Die Jury merkt an, dass durch die Höhe und Konstruktion der Halle die im 1. und 2. OG angrenzenden 
Wohnungen benachteiligt werden. Die Wohn-Ess-Räume der Clusterwohnungen im 1. OG sind hauptsäch-
lich nur zur Halle hin öffenbar. Auch der Ausblick der Wohnungen im Haus Micro im 2. OG ist durch das 
Hallendach eingeschränkt. Die Wohnungen unter dem Hallendach sind zum Teil schlecht belichtet. Die 
Halle ist in einigen Monaten des Jahres eine Bereicherung, jedoch ist die thermische Behaglichkeit in den 
Sommer- und Wintermonaten unklar und muss im Zuge der Weiterbearbeitung genauer untersucht werden. 
 
Die Projektverfassenden schlagen für die energetische Sanierung nur die Dämmung der Kellerdecke vor. 
Innenseitige Dämmung der Fassade und Dämmung des Daches sind laut Kosten-Nutzen-Rechnung nicht 
vorgesehen. Als Heizung wird eine Bodenheizung vorgeschlagen. Die Jury stellt sich die Frage, ob die be-
reits bestehenden Radiatoren nicht noch weiter genutzt werden könnten.  
Die Projektverfassenden schlagen eine PV-Anlage von insgesamt 250 m2 an drei verschiedenen Orten auf 
dem Dach vor. 
 
Insgesamt birgt das Projekt «ménage à trois» sehr besondere räumliche Qualitäten. Insbesondere die Halle 
als multifunktional nutzbarer Raum und Begegnungsort überzeugt die Jury. Auch die vielfältige Dachland-
schaft hat einen grossen Reiz. Mit dem Mittel der Collage binden die Halle und der neu vorgestellte Lauben-
gang die beiden bestehenden Gebäude zu einem neuen Ganzen zusammen und schaffen eine besondere 
Identität an diesem Ort sowie einen Mehrwert für das ganze Quartier. 
 
Statik. Die vertikale Tragstruktur wird weitgehend intakt gelassen. Die horizontale Stabilisierung wird jedoch 
durch den Rückbau mehrerer Wandscheiben geschwächt, was mit einer Aufdopplung der bestehenden 
Wände kompensiert werden soll. Insbesondere die Mittelwand im Verbindungsbau ist im Erdgeschoss voll-
ständig aufgelöst und entfällt als Erdbebenscheibe. 
Ein Liftschacht wird komplett, der andere ab dem 2. OG rückgebaut. Das dazugehörige Treppenhaus wird 
ebenfalls ab dem 2. OG rückgebaut, und die Deckenflächen werden ergänzt.  
Im Erdgeschoss des Verbindungsbaus wird eine Deckenöffnung für die neue Wendeltreppe benötigt. 
Die Tragstruktur der neuen Halle wird von einem bestehenden Gebäude wiederverwendet und selbsttra-
gend, unabhängig vom Bestand erstellt. Der Laubengang wird als Stahlstruktur selbsttragend und rückver-
ankert vor die Fassade gestellt. 
Das Attikadach erhält einen Dachgarten mit grösserer Erdaufschüttung. Um das zusätzliche Gewicht abtra-
gen zu können, werden die Stützen aus den unteren Geschossen hochgezogen. Ob der rückspringende 
Deckenbereich über dem 5. OG die Last tragen kann, ist aktuell nicht bekannt. 
 
Nachhaltigkeit. Der Eingriff in die Bausubstanz scheint recht bedeutend. Die zweigeschossige Halle ist als 
unbeheizter Wintergarten angedacht und soll aus Re-use-Bauteilen erstellt werden. Die thermische Behag-
lichkeit in der Halle muss mit entsprechenden Massnahmen gewährleistet werden. Die Wohnungen in den 
Regelgeschossen eignen sich dank mehrheitlich abschliessbarer und nutzungsneutraler Räume auch für 
eine hohe Belegung. Der Fussabdruck des Ensembles wird durch die Halle vergrössert, es bleibt nur wenig 
unüberbaute Bodenfläche.  
 
Freiraum. Das Projekt appliziert drei neue Freiraumelemente auf die bestehende Struktur, sie bilden den 
«Mörtel», der das Bestehende zusammenhält und aufwertet. Sehr gut gelungen erscheint dies in der Halle 
und der platzseitigen Laube, der Dachgarten erscheint etwas überladen. Die Projektverfassenden sprechen 
in den Erläuterungen wenig vom westlichen und vom östlichen Hof, obwohl diese durch das Etablieren ei-
ner sekundären Erschliessung in Ost-West-Richtung in Wert gesetzt werden. Der sich zum Wasser nei-
gende Hof auf der Westseite bietet ebenso grosses Aneignungspotenzial wie der städtische Platz zur Leut-
schenbachstrasse, wobei es bei beiden auch noch den einen oder anderen Baum vertragen würde. 
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13 STICKS AND STONES 
2. Rang / 2. Preis 
 
Entwurfskonstituierend für das Projekt ist der Teilabbruch des Mittelbaus. Das trennende Element der bei-
den Häuser Micro und Dixa wird aufgebrochen und zum zentralen und gemeinschaftlichen Ort umgedeutet. 
So wird dieser Reibungspunkt als gestalterisches Element des Entwurfs genutzt. Die Mittelwand wird ent-
fernt, und die Geschossdecken, die auf jedem Geschoss unterschiedlich sind, werden in einer freien Form 
zurückgeschnitten. Die Spriessung der Decken aus Baumstämmen bleibt in der späteren Nutzung erhalten 
und wird zum Gestaltungselement des sich neu zum Katzenbach hin öffnenden Raums, der mit neuen Bäu-
men einen qualitativ hochwertigen und attraktiven Hof zwischen den Häusern entstehen lässt. 
Der Hof und die aus dem Rückbau entstehende Raumskulptur bilden die neue Adresse für das Gebäude. 
 
Die vertikale Erschliessung durch die bestehenden Treppenhäuser gliedert sich an das neue Zentrum des 
Hauses an. Auf jedem Geschoss orientieren sich in beiden Häusern erkerartige Gemeinschaftsräume zu 
diesem neuen Zentrum und bilden verschieden grosse Bereiche und Nischen. Der bestehende Höhenver-
satz zwischen den beiden Häusern wird über Stufen im Aussenraum überwunden, zudem verbindet eine 
neue Wendeltreppe die gemeinschaftlichen Aussenräume mit dem Dachgeschoss.  
Die horizontalen Erschliessungen gliedern sich an die Gemeinschaftsräume. So entsteht ein Blickbezug in 
die gemeinschaftlichen Bereiche, und der beiläufige und informelle Austausch der Bewohnerinnen und Be-
wohner wird gefördert. Zudem können die innen liegenden Korridore durch die Gemeinschaftsräume belich-
tet werden.  
 
Neben dem markanten Eingriff am Mittelbau bleibt die restliche Fassade weitestgehend unberührt. An den 
Südfassaden beider Häuser schlagen die Projektverfassenden eine rote PV-Anlage vor, die auf subtile und 
einfache Art und Weise als Bindeglied zwischen den zwei sehr unterschiedlichen Fassaden fungiert. 
 
Im Erdgeschoss von Haus Micro sind Gewerberäume und Atelierwohnungen angeordnet, die den Platz zur 
Leutschenbachstrasse bespielen. In der Hochparterresituation des Hauses Dixa sind Wohnungen geplant. 
In den Regelgeschossen von Haus Micro befinden sich je eine Clusterwohnung und drei grössere Wohnun-
gen, in denen jedoch die Individualzimmer sehr knapp geschnitten sind. In der 2.5-Zimmer-Wohnung sind 
die Küche und der Essraum nur schlecht belichtet. Im Haus Dixa befinden sich hauptsächlich einseitig ori-
entierte 1- bis 2-Zimmer-Wohnungen und an den Stirnseiten eine 2.5- und 3.5-Zimmer-Wohnung. Die Woh-
nungen sind recht flächeneffizient geschnitten, allerdings sind die Küchen in den Kleinwohnungen sehr 
knapp ausgestattet und verfügen über kein direktes Tageslicht. Die Zimmer sind gut möblierbar und eignen 
sich dank mehrheitlich abschliessbarer und nutzungsneutraler Räume auch für eine hohe Belegung. Die 
Steigzonen für die Nasszellen sind gut zusammengefasst und zumeist durchgängig über die Geschosse. 
Die Wohnungen im Dachgeschoss von Haus Micro werden über ein «Portego» erschlossen, was eine inte-
ressante Nutzungsvariabilität ermöglicht. In der aktuellen Konfiguration kann dieser Raum jedoch aus 
brandschutztechnischen Gründen nicht möbliert werden.  
Das Projekt weist ein gutes Verhältnis von privaten Wohnungen zu gemeinschaftlich genutzten Flächen auf. 
Die oft knapp geschnittenen Wohnungen können durch ihre Nähe von den zentral gelegenen Gemein-
schaftsräumen profitieren. 
 
Die Projektverfassenden schlagen eine Etappierung der energetischen Sanierung vor. Im ersten Schritt wer-
den nur die für die Umnutzung notwendigen Bauteile ertüchtigt sowie Bereiche gedämmt, die später nicht 
mehr zugänglich sind. Weitere Bauteile werden entsprechend ihrem Lebenszyklus ausgetauscht, die Alumi-
niumfenster zum Beispiel im Jahr 2040. Erste Ideen für die gebäudetechnischen Anlagen werden formuliert, 
und es werden grosse Flächen von PV-Elementen an der Fassade und auf dem Dach vorgeschlagen. Zu-
dem setzen sich die Projektverfassenden intensiv mit dem Thema des zirkulären Bauens auseinander. Bo-
denbeläge und Bauteile wie Heizkörper, Ausstattungselemente oder Sanitärobjekte sollen wiederverwendet 
werden. Die Dämmung der abgebrochenen Leichtbauwände soll für die Innendämmung hinter den Heizkör-
pern eingesetzt werden. Die Geschossdecken aus dem Rückbau der neuen Mitte werden als Platten in der 
Aussenraumgestaltung und als Fundamente wiederverwendet. 
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Insgesamt schafft das Projekt «sticks and stones» mit nur einem gezielten Eingriff, dem Teilabbruch des 
Mittelbaus, viele räumliche Qualitäten und eine deutliche Verbesserung der Belichtungssituation der zum 
Hof hin orientierten Räume. Die entstandene Skulptur gibt dem Ort eine besondere Identität und versinn-
bildlicht die Vereinigung der bisher getrennten Häuser. Die gemeinschaftlichen Räume sind zentral angeord-
net und haben einen Blickbezug untereinander und zur Erschliessung, so kann auf natürliche Weise Interak-
tion und Austausch zwischen den Bewohnenden entstehen. Die Wohnungen sind meist gut geschnitten, 
jedoch vermögen sie die Jury wegen der unzulänglichen Belichtungssituationen und der Mittelzone, welche 
in ihrer Beengtheit zu viel leisten muss, nicht vollends zu überzeugen. 
 
Statik. Die vertikale Tragstruktur wird weitgehend intakt gelassen. Die horizontale Stabilisierung wird jedoch 
durch den Rückbau mehrerer Wandscheiben geschwächt, was durch die Verstärkung und Ergänzung be-
stehender Wände kompensiert werden soll. Die Mittelwand des Verbindungstraktes wird vollständig rück-
gebaut, und die beiden Gebäude werden statisch getrennt.  
Im Verbindungsbereich wird das Gebäude bis auf den Rohbau rückgebaut, die Decken werden beidseitig 
stark eingeschnitten. Die so erhaltenen Betonplatten werden im Aussenraum und zur Fundation der neuen 
Rundholzstützen wiederverwendet. Bauphysikalisch müssen die Wärmebrücken der ins Kalte durchlaufen-
den Deckenscheiben gelöst werden. 
 
Nachhaltigkeit. Der Eingriff in die Bausubstanz ist mit Ausnahme des teilweisen Rückbaus im Mittelteil zu-
rückhaltend, alle Treppenhäuser bleiben erhalten, die Steigzonen für die Nasszellen sind gut zusammenge-
fasst und zumeist durchgängig über die Geschosse. Energetische Massnahmen im Fassadenbereich sind 
pragmatisch angedacht. Die Wohnungen sind recht flächeneffizient geschnitten. Die Zimmer eignen sich 
dank mehrheitlich abschliessbarer und nutzungsneutraler Räume auch für eine hohe Belegung. Erste Ideen 
für die gebäudetechnischen Anlagen und die Ausstattung mit Photovoltaik-Modulen sind formuliert. 
 
Freiraum. Das Gebäudeensemble wird von einem dichten Baumbestand umflossen, der mit dem Grüngür-
tel entlang des Katzenbachs und dem bestehenden Baumbestand entlang der Leutschenbachstrasse ver-
schmilzt. Innerhalb dieser zusammenhängenden starken Geste entstehen drei in ihrer Atmosphäre und 
Funktion unterschiedliche Räume. Während im Westen ein robuster Werkhof eine Einladung an die zukünfti-
gen Nutzenden formuliert, sucht der Kiesplatz unter Bäumen im Osten den Anschluss zum Quartier. Im Ein-
gangshof als zentralem Scharnier wird das Wechselspiel von Stadt- und Naturnähe spürbar.  
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08 hundskommuna 
3. Rang / 3. Preis 
 
Der Projektvorschlag «hundskommuna» befreit die Mitte der beiden Häuser durch einen Rückbau der verti-
kalen Bauteile. Dadurch entsteht eine Durchsicht und Beziehung zum Katzenbach. Erschlossen werden die 
Häuser über die bestehenden Treppenhäuser.  
 
Das Haus Micro nimmt im Erdgeschoss hauptsächlich gut unterteilbare gewerbliche Nutzungen auf, welche 
den Quartiersplatz beleben. Im Durchgangsbereich zum Katzenbach wird ein Gemeinschaftsraum mit Kü-
che angeordnet, welcher seinen Freiraum im freigespielten Zwischenteil der beiden Häuser erhält und sich 
zum Naturraum des Katzenbachs hin orientiert. Im Haus Dixa wird das Hochparterre dem Wohnen zugeord-
net. 
 
Die ehemalige Einstellhalle im Untergeschoss wird für die Veloparkierung genutzt, welche bequem über das 
abfallende Terrain erschlossen und durch eine Werkstatt ergänzt wird. Neben dem bestehenden Treppen-
haus des Hauses Dixa führt auch eine Treppe in den Erschliessungsbereich zwischen den beiden Häusern. 
Im Rest des Untergeschosses werden Keller- und Lagerräume sowie die Haustechnik untergebracht. 
Der Hauptzugang erfolgt über den freigespielten Zwischenraum zwischen den beiden Häusern, wobei Dixa 
über die bestehende Treppe und den Hublift und Micro direkt über das bestehende ebenerdige Treppen-
haus erschlossen wird. Ein zusätzliches Treppenhaus (ebenfalls bestehend) befindet sich am Vorplatz. 
 
Beiden Häusern wird gegenüber der befreiten Mitte ein reduzierter Laubengang vorangestellt, über welchen 
die Wohnungen durch ihre Koch-Ess-Küchen betreten werden. Die Wohnungen sind so konzipiert, dass je-
des Zimmer sowohl ein Individual- als auch ein Wohnzimmer sein kann, was eine hohe Personenbelegung 
ermöglicht. Sie sind knapp geschnitten und laufen im Nordwesten über lediglich drei Achsen, was zu einer 
asymmetrischen Aufteilung der zwei Zimmer führt. Das eine Zimmer erhält einen grosszügigen Fassadenan-
teil, das andere muss sich mit einem Spickel mit weniger Fassadenanteil begnügen. Diese Disposition 
schwächt die Idee der gleichwertig nutzbaren Zimmer. Der teilweise rückgebaute Mittelbau zwischen den 
Häusern dient als attraktiver, gemeinschaftlich genutzter Aussenraum auf den Geschossen. Private Aussen-
räume werden nicht angeboten. Geschickt werden Spezialnutzungen oder Doppelgeschossigkeiten an den 
weniger gut belichteten Stellen angeordnet.  
 
Der Nordostflügel des Hauses Micro nimmt Grosshaushalte mit jeweils 12 Individualzimmern auf. Diese 
Wohnungen werden vom Treppenhaus her über den eher etwas zu knapp geschnittenen Koch-Ess-Raum 
betreten und haben über eine Laube Zugang zum gemeinschaftlich genutzten Aussenraum. Vier Personen 
nutzen jeweils ein tendenziell zu kleines Bad, womit die Wohnung eher etwas unterversorgt scheint. 
 
Der freigespielte Mittelbau wird von den Projektverfassenden als vertikale Promenade bezeichnet, welche 
erlaubt, gemeinsam um die Mitte zu wohnen. Die sich über alle Geschosse windende Treppenanlage dient 
als erschliessungstechnisch nicht erforderlicher Shortcut und kann damit als die Hausgemeinschaft verbin-
dender Aussenraum gelesen werden, welcher die sozialen Beziehungen über die Geschosse hinweg för-
dert.  
 
Im Dachgeschoss befinden sich einseitig orientierte Kleinstwohnungen, welche eine grosszügige Erschlies-
sungszone aufweisen. Da diese aus Brandschutzgründen nicht möbliert werden darf, leistet sie leider kei-
nen Beitrag zur Attraktivierung der eher bedrückenden Wohnungen. Auf diesem Geschoss befindet sich ein 
weiterer Gemeinschaftsraum mit Zugang zu einer Dachterrasse. 
 
Insgesamt handelt es sich beim Projektvorschlag «hundskommuna» um eine konzeptionell interessante Lö-
sung, welche in ihrer Eingriffstiefe, ausser im Bereich des Mittelbaus und der Fassadenbegrünung, zurück-
haltend ist und sorgfältig ausgearbeitet wurde. Bei entsprechender Belegung ist der Flächenverbrauch von 
etwas mehr als 35 m2 pro Person vertretbar. Bei den erreichten vermietbaren Flächen und den prognosti-
zierten Baukosten liegt der Vorschlag im besten Drittel aller Projekte. Leider führt der Ansatz, die Wohnun-
gen nur über drei Achsen zu entwickeln, zu konisch geschnittenen Zimmern, welche schwer möblierbar 
sind und in ihrer Wohnqualität nicht restlos überzeugen.  
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Statik. Die vertikale Tragstruktur wird weitgehend intakt gelassen. Die horizontale Stabilisierung wird jedoch 
durch den Rückbau einzelner Wandscheiben geschwächt, was mit verschiedenen Verstärkungsmassnah-
men sowie der Einführung neuer Wandscheiben kompensiert werden soll. 
Der Verbindungsbau wird bis auf den Rohbau rückgebaut, der Liftschacht wird abgebrochen, und einzelne 
Deckenfelder werden herausgetrennt. Die Stützen bleiben erhalten, die vertikale Lastabtragung ist folglich 
nicht tangiert. Ob die Mittelwand insbesondere im Bereich der herausgetrennten Deckenfelder die Rolle als 
aussteifende Erdbebenscheibe noch spielen kann, kann aktuell nicht beurteilt werden. 
Bauphysikalisch müssen die Wärmebrücken der ins Kalte durchlaufenden Deckenscheiben gelöst werden.  
Die Laubengänge und die Fassadenaufdopplung sind selbsttragend als Stahlkonstruktionen vorangestellt, 
rückverankert und fundiert. Die Pflanztröge an den Aussenfassaden dürften aufwendige statische Massnah-
men benötigen. 
 
Nachhaltigkeit. Der Eingriff in die Bausubstanz ist mit Ausnahme des Rückbaus im Mittelbau zurückhal-
tend, alle Treppenhäuser bleiben erhalten, die Steigzonen für die Nasszellen sind gut zusammengefasst und 
durchgängig über die Geschosse. Die Laubengänge an den inneren Fassaden werden als Stahlkonstruktion 
an den Bestand rückverankert, in diesem Bereich werden die Fassaden auch energetisch saniert. Die Woh-
nungen sind recht gut belichtet und durchschnittlich flächeneffizient.  
 
Freiraum. Das Projekt erhebt den Anspruch, dem Quartier Freiräume zurückzugeben, die durch die reine 
Büronutzung verloren gingen. Durch den teilweisen Rückbau der Mitte verortet sich das Gebäudeensemble 
als Haus zwischen Bach und Strasse, was viel zu dessen Identität im recht anonymen Umfeld beiträgt. 
Während der Anspruch des zurückgewonnenen Freiraums in dem mittigen Hof sicher gut erfüllt wird, wer-
den die beiden seitlichen Freiräume nicht in Wert gesetzt. Ein Parkplatz zum Bach hin auf der westlichen 
Seite und eine etwas schematische Pflanzrabatte zur Leutschenbachstrasse stehen den eigenen Ansprü-
chen hinterher.  
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06 DICRO+MIXA  
4. Rang / 4. Preis 
 
Das Projekt «Dicro+Mixa» überzeugt mit sorgsam überlegten und vielseitigen Raumqualitäten, der hohen 
Anzahl Wohnungen und seiner Flächeneffizienz. Den Projektverfassenden ist es ausserdem gelungen, die 
neue Wohnnutzung gut in das bestehende Büro-Skelettraster einzupassen. Zu diskutieren gibt die fehlende 
Balance zwischen intensiver Raumnutzung und offen bespielbaren Gemeinschaftsräumen.  
 
Bereits das Erdgeschoss mit seinem dichten Angebot von kleinsten vermietbaren Gewerberäumen schafft 
die Voraussetzungen dafür, dass ein vielschichtiges und diverses Publikum am Leutschenbach Einzug hält. 
Die Aussenräume sind in vier Räume eingeteilt: der dreieckige Quartiersplatz als Gewerbefläche und Treff-
punkt mit eigener Anlieferung, die Höfe als Klammer um die Eingangshalle in der Gebäudemitte sowie die 
Gasse im Westen mit Zugang zum tiefer gelegten Gewerbe. Die Kleinteiligkeit der vermietbaren Flächen ge-
währleistet eine hohe Urbanität in einem sich im Wandel befindenden Quartier.  
 
Zur Aufwertung der vermietbaren Flächen wird eine Reihe von grösseren Eingriffen vorgesehen, welche ins-
gesamt zu grosszügigeren Räumen führen. So ist die Decke in der Innenecke des Hauses Micro aufgebro-
chen, um eine belichtungsmässig schwierige Lage zu verbessern. Die Projektverfassenden schlagen hier 
ein zweigeschossiges Restaurant vor, was am Quartiersplatz eine interessante Nutzung bereitstellt. Eine 
weitere Decke wird im Bereich der Eingangshalle aufgebrochen, um dem Kreuzungspunkt von vier Er-
schliessungsachsen eine entsprechende räumliche Bedeutung einzuschreiben. Hier sind sämtliche Ein-
gänge und Treppenhäuser des Hauses vorzufinden und rollstuhlgängig erschlossen.  
 
Ein weiterer grösserer Eingriff betrifft die Fassaden: Die Projektverfassenden schlagen vor, rund einen Drittel 
der Fassade zu erneuern und mit einer neuen selbsttragenden Balkonschicht aus Stahlgerüsten zu verse-
hen, um jede Wohnung mit einem Balkon auszustatten. Die Fassade wird an diesen Stellen durch eine Holz-
ständerfassade respektive neue Holzfenster ersetzt. Ein Teil der alten Fassade soll im Keller im UG gelagert 
werden und als Ersatzteillager für die Bestandesfassade dienen. Der Rest soll einer Bauteilbörse zur Verfü-
gung gestellt werden. 
 
Der letzte grössere Eingriff ist der Rückbau des Aufbaus auf dem Zwischenbau im Attikageschoss. Hier ent-
steht eine grössere gemeinschaftliche Dachterrasse, ein «Sonnendeck», das von allen drei Treppenhäusern 
erschlossen ist.  
 
Die Erschliessungskerne bleiben (ausser den Liften) bestehen und führen in die Wohnungen der oberen Ge-
schosse. Die effiziente Nutzung des Raumes geht hier zulasten von Gemeinschaftsflächen für die Mieten-
den. So sind die Korridore kaum mehr als Erschliessungsgänge mit wenig Tageslicht. Die Gemeinschaftsflä-
chen befinden sich ausschliesslich im Attikageschoss, vornehmlich als Aussenterrasse, und werden pro-
grammatisch von einer Hausküche und einem Waschcafé flankiert.  
 
Effizienten Raumverbrauch führen die Projektverfassenden auch in den Wohnungsgrundrissen vor, im 
Durchschnitt kommen sie auf eine HNF von unter 30 m2 pro Person. Im Haus Dixa sind die 2.5- bis 3.5-Zim-
mer-Wohnungen untergebracht. Mittels einer Nass- und Entréeschicht zum Korridor gelingt ein interessan-
ter Wohnungszuschnitt, der jeweils zwei Räume erschliesst. Die Küche fungiert hierbei als Schaltstelle zwi-
schen Lebensmittelpunkt der Familie und Durchgangshalle in einen weiteren Raum. Der gekammerte 
Grundriss reiht an der Westfassade Räume von 16 bis 18 m2 auf, die nutzungsneutral sind, also gemäss der 
Belegungsdichte als Wohn- oder Privatraum genutzt werden können.  
 
Die Wohnungen im Haus Micro sind im südlichen Teil etwas weniger stringent. Sämtliche Küchen haben 
kein direktes Tageslicht und unabhängig von der Wohnungsgrösse die gleiche Anzahl Elemente. Die Woh-
nungen im östlichen Ende der L-Figur sind effizient, jedoch durch die angestrebte Symmetrie nicht durch-
gehend gleichwertig. Der Koch-Ess-Bereich zum Beispiel erhält teils viel und teils wenig Tageslicht.  
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Interessanter ist die Clusterlösung, auch wenn ein Grossteil der Wohnräume nach Norden ausgerichtet ist. 
Die grosse Halle hat Westlicht und stösst im Süden an den neuen Balkon. Die Wohnungen hängen über ei-
nem grosszügigen Vestibül an der Halle, welche ein interessantes Scharnier zwischen Cluster- und Woh-
nungsgemeinschaft darstellt. Hier erscheint das Verhältnis zwischen öffentlich und privat gut austariert.  
 
Am schwierigsten sind die beiden Wohnungen in der Gebäudemitte (3.5 und 4.5 Zimmer). Die eingeengte 
Lage, zurückversetzt zwischen den Gebäudearmen, führt zu schwierigen Lichtverhältnissen im Inneren der 
Wohnung. 
 
Statik. Die vertikale Tragstruktur wird weitgehend intakt gelassen. Die horizontale Stabilisierung wird jedoch 
durch den Rückbau einzelner Wandscheiben geschwächt, was mit der Aufdopplung von bestehenden Wän-
den sowie der Einführung neuer Wandscheiben kompensiert werden soll. Für einzelne Deckenfelder wird 
eine Verstärkung mit Klebelamellen angedeutet. 
Grössere Eingriffe sind im Erdgeschoss geplant. Im Bereich des Hauses Micro wie auch im Verbindungsbau 
werden Deckenfelder über dem EG rausgeschnitten, um doppelgeschossige Räume zu erhalten. Die Decke 
über dem UG auf der Dixa-Seite des Verbindungsbaus wird abgesenkt, das Untergeschoss in diesem Be-
reich rückgebaut. Die Mittelwand wird im Erdgeschoss stark perforiert, ob ihre Wirkung als Erdbeben-
scheibe, wie im Konzept vorgesehen, bestehen bleibt, ist fraglich.  
Im Aussenbereich des Attikageschosses sind grössere Pflanzungen geplant, die Tragfähigkeit der darunter-
liegenden Decke vorausgesetzt. Die neuen Balkone sind selbsttragend unten abgestellt und rückverankert. 
 
Nachhaltigkeit. Der Eingriff in die Bausubstanz ist eher zurückhaltend, alle Treppenhäuser bleiben erhalten. 
Im Bereich der neu zugefügten Balkonschichten werden die Fassaden energetisch auf Neubaustandard ge-
bracht, was zu einem tiefen Heizwärmebedarf beitragen dürfte. Es entsteht ein flächeneffizient geschnitte-
nes Wohnungsangebot. Insbesondere die Kleinwohnungen im Haus Dixa eignen sich dank abschliessbarer 
und nutzungsneutraler Räume auch für eine hohe Belegung. Allerdings sind viele Wohnungen nur einseitig 
belichtet. 
 
Freiraum. Die Projektverfassenden eruieren im weitestgehend heute schon bestehenden Freiraum die wich-
tigste und derzeit ungenutzte Ressource des Grundstücks. Sie soll weniger durch eine aufwendige Gestal-
tung als vielmehr durch die Programmierung der angrenzenden Räume in Wert gesetzt werden. Dementspre-
chend bleibt die Ausformulierung der Räume eher schematisch; es bleibt zu hoffen, dass ihnen die Aneignung 
durch die Nutzenden zu mehr Atmosphäre verhilft. 
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05 Der Mensch erscheint im Holozän  
5. Rang / 5. Preis 
  
Das Projekt schafft durch die neuen Fassaden eine wirkungsvolle Veränderung. Im Inneren ist die Aufwer-
tung des Korridors zur Hausküche ein interessanter Vorschlag. Die starke Bewertung des Korridors geht 
aber zulasten der Wohnungsqualitäten. 
 
Im Erdgeschoss soll der Aussenraum zum Leutschenbach als Quartiersplatz mit Kleingewerbe aufgewertet 
werden. In der Gebäudemitte fasst eine neue Lobby als Adresse des Hauses die Eingänge zusammen und 
verbindet im Kreuzungspunkt sämtliche Treppenhäuser über belichtete Korridore. Der westliche Aussen-
raum wird zum Gewerbehof. 
 
Zu den wesentlichen baulichen Eingriffen zählen die Fassaden mit einem neuen Balkongerüst aus Stahl. 
Dieses verleiht nach Südosten zum Quartiersplatz sowie nach Westen dem ehemaligen Bürohaus ein 
neues, wohnlicheres Gesicht. Ein Teil der Fenster und Brüstungen muss geöffnet werden, um die Zugäng-
lichkeit zu gewährleisten. Ebenso wird die Fassade im Erdgeschoss stärker geöffnet, um die Sichtbarkeit 
der Gewerbeflächen zu erhöhen. 
 
Eine weitere tragende Idee des Entwurfs ist der Korridor als Erschliessungsfläche sowie als Aufenthalts-
raum. Die beiden Gebäudeteile bleiben dabei aber immer separiert und verbinden sich nur im Erd- und Atti-
kageschoss. Im östlichen Gebäude ist auf jedem zweiten Geschoss eine Gemeinschaftsküche an der West-
fassade angeordnet, welche beide Treppenhäuser des Hauses Micro miteinander verbindet. Damit werden 
auch über die Geschosse Hausgemeinschaften geschaffen. Im Westhaus schlängelt sich der Korridor um 
das Treppenhaus herum, um ans Licht zu gelangen, schafft aber keinen eigentlichen Aufenthaltsraum. 
 
Das Westhaus ist in seiner nördlichen Hälfte mit Studiowohnungen von ca. 36 m2 ausgestattet. Die Schlaf-
kammern zum Korridor sind dabei schwer vorstellbar und nicht bewilligungsfähig. Die südlichen Wohnun-
gen entsprechen konventionelleren Vorstellungen. Die Wohnungen im Osthaus sind zwar «gelöst», die Vor-
schläge erscheinen aber als etwas gar situativ und wenig regelhaft. Zuweilen verlieren die Wohnungen viele 
Quadratmeter in inneren Korridoren. Am wenigsten vorstellbar sind die Wohnungen im Zwischenbau in der 
Gebäudemitte. Die eingeengte Lage, zurückversetzt zwischen den Gebäudearmen, führt zu schwierigen 
Lichtverhältnissen und Aussichten im Inneren der Wohnung.  
Die Wohnungen im Attikageschoss sind eher (zu) gross geschnitten. Der Gemeinschaftsraum auf der Dach-
terrasse ist für alle zugänglich. 
 
Statik. Die vertikale Tragstruktur wird weitgehend intakt gelassen. Die horizontale Stabilisierung wird jedoch 
durch den Rückbau einzelner Wandscheiben geschwächt, ein Ertüchtigungskonzept ist nicht beschrieben.  
In den oberen Geschossen des Hauses Micro werden zwei neue Treppenöffnungen in die Decken geschnit-
ten. Die geschossweise alternierenden Wohnungen in diesem Bereich mit nicht übereinanderliegenden 
Nasszellen und Steigzonen führen zu vielen Deckendurchbrüchen und horizontal verzogenen Wasserleitun-
gen. 
Neue Balkone werden mittels einer Stahlkonstruktion via Dach aussen vor die Fassade gehängt. Lokal wer-
den horizontale Rückverankerungen die Dämmebene durchstossen. Auf dem Attikadach findet die Haupt-
verankerung statt. Diese durchstösst die Dämm- wie auch die aktuelle Abdichtungsebene. Grundsätzlich 
weist das Gebäude die Reserven für die zusätzlichen Balkonlasten auf, ob die lokalen Reserven des Attika-
daches respektive der darunterliegenden Decke über dem 5. OG ausreichen, ist aktuell nicht bekannt. 
 
Nachhaltigkeit. Der Eingriff in die Bausubstanz ist zurückhaltend, alle Treppenhäuser bleiben erhalten, die 

Nasszellen sind kompakt und geschickt gesetzt und erlauben eine Umsetzung mit wenig Steigzonen. Die 

flächeneffizient geschnittenen Kleinwohnungen im Haus Dixa schöpfen im Projektvorschlag das Potenzial für 

eine gute Nutzbarkeit und Belichtung noch nicht aus. 
 
Freiraum. Das Projekt vertraut auf die Präsenz des neuen Kleides der Fassade und den situativ unter-
schiedlichen Bestand, den es durch entsprechende Nutzungen im Erdgeschoss in Wert zu setzen gilt. Zur 
Leutschenbachstrasse wird der bestehende Keller als grosser Pflanztopf neu interpretiert, was dem Haus 
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einen einladenden baumbestandenen Quartiersplatz beschert. Die übrigen Räume werden durch punktuelle 
Eingriffe wie bepflanzte Wasserbecken und Rundbänke zurückhaltend möbliert.  
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01 MATTA  
6. Rang / 6. Preis  
 
Das Projekt «MATTA» befreit die Mitte der beiden Häuser durch einen Rückbau der vertikalen Bauteile. Zu-
dem wird die Bodenplatte auf eine kreisförmige Grundfläche zurückgeschnitten, welche durch die stehen 
bleibende kräftige Trennwand getragen wird. Dadurch entsteht eine Durchsicht und Beziehung zum Katzen-
bach.  
 
Das Erdgeschoss des Hauses Micro nimmt neben gewerblicher Nutzung ein Gastro- und Co-Working-An-
gebot sowie gemeinschaftliche Waschräume und einen Teil der Veloparkierung auf. Auf den grossen Vor-
platz hin orientieren sich an den Stirnseiten die gewerbliche Nutzung und das Gastronomieangebot, sie ha-
ben das Potenzial, diesen zu beleben. Im Hochparterre des Hauses Dixa wird Wohnen angeordnet. Das Un-
tergeschoss dient vornehmlich Keller- und Technikräumen sowie den erforderlichen Nebenräumen des 
Gastroangebotes. Im Nordwesten befinden sich eine weitere Velogarage, ein Bastelraum und ein rund 150 
m2 grosses, attraktives und gut belichtetes Gewerbelokal mit Toilettenanlage.  
 
Der Hauptzugang erfolgt über den freigespielten Zwischenraum zwischen den beiden Häusern, wobei Dixa 
über die bestehende Treppe und den Hublift und Micro direkt über das bestehende ebenerdige Treppen-
haus erschlossen wird. Ein zusätzliches Treppenhaus (ebenfalls bestehend) befindet sich am Vorplatz. 
 
Das Haus Dixa weist 2-, 2.5- und 3.5-Zimmer-Wohnungen auf, welche über einen neu angefügten Lauben-
gang und über den Wohn- und Essraum betreten werden. Jedes Zimmer kann sowohl als Individual- als 
auch als Wohnzimmer genutzt werden. So sind bei maximaler Belegung trotz der vielen Kleinwohnungen 
geringe Quadratmeterzahlen pro Person möglich. Geschickt wird das Bad ausgestaltet, welches in der 
schmalen Mittelzone eine gute Anordnung der Apparate ermöglicht. Im Nordwesten wird die Fassade punk-
tuell geöffnet und mit tief liegenden französischen Fenstern und Balkonen versehen, um die Wohnungen mit 
privaten Aussenräumen zu ergänzen.  
 
Die Hälfte des freigelegten Aussenraums zwischen den beiden Häusern wird geschossweise als Gemein-
schaftsterrasse ausgebildet, welche über einige Tritte zur Überwindung der unterschiedlichen Geschossko-
ten den Zugang zum grösseren Treppenhaus des Hauses Micro und damit zur gemeinschaftlichen Nutzung 
auf dem Dach ermöglicht. 
 
Im Haus Micro werden auch grössere Wohnungen angeboten, welche zentral aus den beiden Treppenhäu-
sern erschlossen werden. Je eine 3.5- und 4.5-Zimmer-Wohnung pro Geschoss erhalten ihren Aussenraum 
in der befreiten Mitte zwischen den beiden Häusern, die anderen Wohnungen werden ebenfalls mit privaten 
Aussenräumen ergänzt.  
 
Im Dachgeschoss werden drei gut proportionierte Grosshaushalte und ein Gemeinschaftsraum mit Küche 
angeordnet. Ein Grosshaushalt und der Gemeinschaftsraum profitieren von einer schönen Terrassensitua-
tion, die anderen Grosshaushalte müssen mit den Attikarücksprüngen vorliebnehmen. Der Gemeinschafts-
raum liegt über dem freigeräumten Zwischenbau und scheint statisch noch unbewältigt, weil die darunter-
liegende Tragstruktur weitgehend ausgeräumt wurde. 
 
Die freigespielte Mitte zwischen den beiden Häusern ermöglicht einen höheren Fassadenanteil mit guter 
Belichtung und ist eine interessante Idee, um mit überschaubarem Aufwand eine Durchsicht zum Katzen-
bach zu ermöglichen. Zudem verleiht diese Massnahme den ehemaligen Bürohäusern eine wohnliche Er-
scheinung und ergänzt sie um willkommene Aussenflächen.  
 
Insgesamt handelt es sich beim Projektvorschlag «MATTA» um eine konzeptionell interessante Lösung, wel-
che mit Ausnahme des Teilabbruchs in der Mittelzone mit einem eher kleinen Eingriff in die Struktur des Be-
stands auskommt und sorgfältig ausgearbeitet wurde. Bei entsprechender Belegung ist ein kleiner Flächen-
verbrauch von unter 35 m2 pro Person möglich. Bei den erreichten vermietbaren Flächen und den prognos-
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tizierten Baukosten liegt der Vorschlag im besten Drittel aller Projekte. Leider bestehen Belichtungsprob-
leme im Bereich der Mittelzone des Hauses Dixa und im Knie des Hauses Micro. Die Massnahmen an der 
Gebäudehülle sind pragmatisch gewählt und scheinen gut umsetzbar. 
 
Statik. Die vertikale Tragstruktur wird mit Ausnahme des Verbindungsbaus weitgehend intakt gelassen. Die 
horizontale Stabilisierung wird jedoch durch den Rückbau mehrerer Wandscheiben geschwächt, was mit 
der Aufdopplung von bestehenden Wänden kompensiert werden soll.  
Im Verbindungstrakt werden Teile der Rohdecke sowie auch einzelne Stützen in den Eckbereichen rückge-
baut. Neue Stahlstützen entlang der Plattenränder reichen nicht ins EG, sind also nicht als tragende Ele-
mente vorgesehen. Die verjüngten Deckenbereiche sollen mit CFK-Lamellen verstärkt werden.  
Bauphysikalisch müssen die Wärmebrücken der ins Kalte durchlaufenden Deckenscheiben gelöst werden. 
Das bestehende Dachgeschoss kragt über den zurückgebauten Deckenbereich aus. Ob und wie dieser Be-
reich statisch aufgefangen wird, ist nicht ersichtlich. 
Die neuen Balkone wie auch der Laubengang sind selbsttragend unten abgestellt und in die Decken rück-
verankert. 
 
Nachhaltigkeit. Mit Ausnahme des Teilabbruchs der Mittelzone arbeitet das Projekt mit einem eher kleinen 
Eingriff in die Struktur des Bestands. Es entstehen weitgehend flächeneffiziente Wohnungen, welche sich 
dank mehrheitlich abschliessbarer und nutzungsneutraler Räume auch für eine hohe Belegung eignen.  
 
Freiraum. Die drei Höfe unterscheiden sich klar und schaffen jeweils eine eindeutige Atmosphäre. Der mittige 
Hof ist sowohl Scharnier zwischen den zwei Gebäudeteilen als auch zwischen dem Katzenbach und der 
Schärenmoosstrasse, dementsprechend überlagern sich hier natürliche Themen mit denen der Adressierung 
und des Aufenthalts. Der westliche Hof schafft Raum für einen dichten Baumbestand und eine grosszügige 
Zufahrt zur Velogarage. Zur Leutschenbachstrasse sucht ein verspielter Kiesplatz mit Wasserspiel und 
«Klimainseln» den Kontakt zum Quartier. 
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5 Weitere Projekte 

 
Projekt-Nr. Kennwort  Beschrieb 
02 V O K U H I L A   

 

 Das Projekt schlägt vor, die Vertikalerschliessung völlig neu zu organisie-
ren. Die horizontale Erschliessung des Hauses Dixa soll südostseitig mit 
einem laubengangähnlichen Korridor und diejenige des Hauses Micro mit 
einem Mittelkorridor organisiert werden. 
Der Abbruch der bestehenden Treppenhäuser und Liftschächte und deren 
Neuerrichtung in anderen Stützenfeldern erlauben eine einfachere Erreich-
barkeit und Einteilung der Wohnungen – allerdings entspricht diese Ein-
griffstiefe aus baurechtlicher Sicht einem neubauähnlichen Charakter, und 
ihre Bewilligungsfähigkeit ist fraglich. Die vorgeschlagenen Clusterwoh-
nungen im Haus Micro weisen ein sehr hohes gemeinschaftlich nutzbares 
Flächenangebot auf, das im Verhältnis zu den Individualräumen überpro-
portioniert erscheint. Die Anordnung der vertikalen Steigzonen ist wenig 
konzentriert, und die Abbrucharbeiten im Bereich des Untergeschosses 
sind aufwendig. Die erzielbare vermietbare Nutzfläche wie der Flächenbe-
darf pro Person liegen im Mittelfeld aller Projekte.  

03 MARY POPPINS   

 
 

 Das Projekt erhält den Bestand, inklusive der Zugänge im Erdgeschoss 
und der Treppenhäuser, weitgehend. Im Erdgeschoss werden Wohn- und 
Gewerberäume angeboten. Im Untergeschoss wird die ehemalige Tiefga-
rage als Atelier genutzt. Das Projekt verfügt über einen guten Wohnungs-
mix mit guten Wohnungsgrössen. Gemeinschaftsräume werden lediglich 
im Dachgeschoss in Form eines Waschsalons, einer Gemeinschaftsküche 
und eines Gemeinschaftsraumes angeboten. Hauptsächliche Gemein-
schaftsfläche ist die durch eine baumartige Konstruktion vergrösserte 
Dachterrasse, welche mit teilweise schlecht belichteten Räumen darunter 
erkauft wird. Der Platz gegen die Leutschenbachstrasse wird teilweise mit 
Bäumen und Stauden begrünt, der Rest dient als Aussenraum für das Ge-
werbe. Der Raum zwischen den Gebäuden wird ebenfalls teilweise be-
grünt. Allerdings wird der Bezug von der Schärenmoosstrasse zum Kat-
zenbach durch die Veloparkierung zusätzlich geschwächt. Der Aussen-
raum an der Südwestseite dient hauptsächlich als Zufahrt für die 4 Park-
plätze. Um grosse Bäume pflanzen zu können und die Veloabstellplätze 
unterzubringen, wird im UG massiv zurückgebaut. Auch fehlen deshalb 
Nebenräume für das Gewerbe fast gänzlich.  

04 THING_DING   

 
 

 Mit je einem Balkonturm für das Haus Dixa und die beiden Flügel des 
Hauses Micro werden Aussenräume als Erweiterung von Gemeinschafts-
räumen geschaffen, die je nach Grundrissaufteilung für Clusterwohnungen 
oder kleinere Satellitenwohnungen zugänglich sind. 
Die Liftschächte werden am bisherigen Standort erneuert und die beste-
henden Treppenhäuser beibehalten. Die Erschliessung der Wohnungen im 
Haus Dixa und im Haus Micro erfolgt je über innen liegende, wenig oder 
nicht natürlich belichtbare Korridore. 
Das Projekt schlägt pro Etage je unterschiedliche Wohnungsgrössen vor, 
deren Qualität und Funktionstüchtigkeit wegen der nur schematischen 
Grundrissdarstellung nicht überprüft werden kann. Die vermietbare Haupt-
nutzfläche ist vergleichsweise hoch, weist aber ein ungünstiges Verhältnis 
von Wohnen zu Gemeinschaftsräumen aus, mit entsprechend niedriger 
Personenbelegung und hohem Flächenbedarf pro Person.  
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Wegen der Nutzung der bisherigen Garage durch Gewerberäume sind die 
Veloabstellplätze nur über einen Lift und eine mehrfach abgewinkelte 
Treppe erreichbar.  

07 Max&Moritz    

 
 

 Die Projektverfassenden gehen nach dem Ansatz «never demolish – al-
ways re-use» vor. Sie lassen so viel wie möglich stehen und schaffen 
durch zwei gezielte Ergänzungen gemeinsame Orte des Austausches. 
Das Haus Micro nimmt im Erdgeschoss gewerbliche Nutzungen auf und 
schafft durch ein gastronomisches Angebot eine Aktivierung des öffentli-
chen Vorplatzes. 
Alle Wohnungen werden über den gemeinsamen begrünten Innenhof er-
schlossen. Eine innere Erschliessungsfigur bindet die beiden Gebäudeteile 
zusammen und erweitert sich in gemeinschaftliche Bereiche im Innen- und 
Aussenraum. So schön die Figur auch ist, ihre Effizienz und die Belichtung 
werden infrage gestellt. Die Wohnungen sind robust konzipiert, wirken 
aber etwas schematisch. Die Lage der Erschliessung führt zu vielen ein-
seitig orientierten Wohnungen. Der Zwischenbau wird um eine Balkon-
schicht aufgedoppelt. Dadurch entstehen alternierende, zweigeschossige 
gemeinschaftliche Aussenräume. Ob diese Verdickung der Mittelzone 
städtebaulich sinnvoll ist, wird kontrovers diskutiert. Sie führt zu einer Be-
einträchtigung der angrenzenden Wohnräume. Im Dachgeschoss befinden 
sich im Haus Dixa gemeinschaftliche Nutzungen, im Haus Micro Klein- 
und eine Clusterwohnung. Der gemeinschaftliche Wintergarten im Zwi-
schenbereich wird überzeugend vorgetragen. Leider durchstösst dieser 
das einzuhaltende Dachprofil vollständig und ist deshalb nicht bewilli-
gungsfähig. 
Die Fassade bleibt aussen grossmehrheitlich erhalten. Eine grossflächige 
Fassadenbegrünung in Richtung Katzenbach bindet das Haus in den Ve-
getationsgürtel entlang des Baches ein. Wirtschaftlich bewegt sich das 
Projekt im letzten Viertel aller Projekte.  

09 KITCHEN STORIES    

 

 Das Projekt inszeniert die Küche als Ort der Kohabitation und des Austau-
sches: Im Erdgeschoss befindet sich eine Gemeinschaftsküche für alle 
Bewohnenden. Jeweils zwei Studios können miteinander verbunden wer-
den und verfügen über einen gemeinsamen Koch- und Essbereich. 
Zwei der drei bestehenden Treppenhäuser werden durch eine neue zent-
rale Treppenanlage im Zwischenbau ersetzt. Hier befindet sich der Haupt-
zugang, welcher direkt vom Vorplatz erreicht werden kann.  
Neben der Treppenanlage weitet sich die Erschliessungsform auf jedem 
Geschoss zu einer grosszügigen Gemeinschaftsfläche. Das Prinzip der 
Mehrfachnutzung der grosszügigen Erschliessungsfläche wird im Haus 
Micro weitergeführt. Möblierte Aufenthaltsbereiche, die nahtlos an Flucht-
wege angrenzen, sind in der Stadt Zürich aus Brandschutzgründen nicht 
bewilligungsfähig. 
Die Wohnungen bauen auf einem Einpersonenstudio-Typ auf, der sich, 
paarweise gespiegelt, in zwei Varianten mehrfach wiederholt. Dadurch 
entsteht ein einseitiger Wohnungsmix mit 45 Einpersonenstudios. Diese 
können zwar zu Zweipersonenhaushalten verbunden werden, die Mass-
nahme wird aber betrieblich, sozial und brandschutztechnisch als fragwür-
dig beurteilt. Die grösseren Wohnungen befinden sich an den Gebäudeen-
den, sind gut belichtet und mehrfach orientiert. 
Beim Haus Micro wird bei beiden Innenschenkeln eine sich selbst tra-
gende begrünte Loggiaschicht vorgestellt. Auf dem Dach des Hauses Dixa 
wird eine grosszügige Dachlandschaft vorgeschlagen, welche über eine 
aussen liegende Wendeltreppe erreichbar ist. 



Projektwettbewerb Umnutzung Büro zu Wohnen | Schärenmoosstrasse 115, 117 | Bericht der Jury 

 
Stiftung PWG zur Erhaltung von preisgünstigen Wohn- und Gewerberäumen der Stadt Zürich Seite 76/80 

Die entwurfsgenerierende Idee der Küche als Ort der Kohabitation und 
des Austausches wird auf Siedlungs- und Wohnungsebene stringent um-
gesetzt. Die räumlich erzwungenen Gemeinschaften werden als nicht trag-
fähig genug beurteilt. Das Projekt weist mehrere baurechtlich kritische 
Punkte auf und liegt wirtschaftlich im letzten Viertel aller Projekte. 

11 Löwenzahn    

 

 Dieser Beitrag orientiert sich stark am Bestand. Die Treppenhäuser und 
weitgehend auch die Korridore bleiben bestehen. Im Haus Micro sind vor-
wiegend 3.5- und 4.5-Zimmer-Wohnungen um vier leicht abgedrehte 
Kernzonen mit Nasszellen und Küchen organisiert, sie können sehr ein-
fach zu Clusterwohnungen und Grosswohnungen zusammengeschaltet 
werden. Im Haus Dixa sind Kleinwohnungen entlang des Mittelkorridors 
aufgereiht. Die als Durchgang zwischen den Zimmern und zum Bad die-
nenden, sehr klein geschnittenen Küchen überzeugen jedoch nicht. Die 
beiden Häuser sind nur im Erdgeschoss über einen Wintergarten und im 
Dachgeschoss über Gemeinschaftsräume verbunden.  
An den Fassaden werden alle zwei bis drei Fensterachsen kleine Balkone 
vorgesehen, je nach Gebäude rund oder eckig ausgebildet. Diese dem 
Fassadenbild geschuldete Ordnung ergibt zum Teil zwei Balkone für eine 
Kleinwohnung und betont die Unterschiedlichkeit der beiden Häuser.  
Trotz dem behutsamen Umgang mit der Primärstruktur erscheinen die 
Eingriffe an den Fassaden für die privaten Aussenräume als zu hoch. 
Die Aussenräume werden partiell für eine Begrünung entsiegelt, sie wer-
den aber weiter nicht differenziert. 

12 YOU NAME IT   
  Der Entwurf schlägt eine radikale Neuordnung der Erschliessung vor – es 

bleibt nur das Haupttreppenhaus im Haus Micro bestehen. Die Wohnun-
gen werden über Enfiladen mehrerer gemeinschaftlich nutzbarer Räume 
erschlossen, im Verbindungstrakt wird jede zweite Decke herausgesägt 
zugunsten zweigeschossiger Gemeinschaftsküchen mit Galerie. Als priva-
ter Eingangsraum in die einzelnen Wohnungen dienen jeweils stattlich di-
mensionierte Wohnküchen, welche aber in vielen Fällen in der Tiefe des 
Grundrisses liegen und ohne natürliche Belichtung auskommen müssen.  
Die Fluchtwege aus den Wohnungen heraus sind längs der Fassaden als 
Laubengänge ausgebildet und führen an vielen Schlafzimmern vorbei. 
Die umfassenden Veränderungen an den Fassaden führen zusammen mit 
dem Rückbau der bestehenden Treppenhäuser zu einer erheblichen Ein-
griffstiefe, welche durch das originelle Angebot an differenzierten Gemein-
schaftsräumen nicht aufgewogen wird. Sie wecken zudem Zweifel an der 
baurechtlichen Bestandesgarantie. Es wird eine Begrünung an den Lau-
ben vorgeschlagen, und die Freiflächen werden entsiegelt. Die Darstellung 
dieser Massnahmen bleibt jedoch schematisch. 

14 ZUPPA INGLESE   

 
 

 Das Projekt schlägt vier differenzierte Aussenräume mit sie umgebenden 
Vegetationszonen vor: den öffentlichen «Quartiersplatz» zur Leutschen-
bachstrasse mit Gewerbenutzung; den «Ankunftshof» in der Mitte der bei-
den Gebäude, der mit seinem sehr «gebrauchstauglichen» Charakter die 
Hauseingänge beherbergt; nördlich den «Gemeinschaftshof» mit Bezug 
zum Katzenbach und schliesslich den «Werkhof» auf der Rampe, der zur 
Velowerkstatt und -parkierung im Untergeschoss des Hauses Dixa führt.  
Das Ausmass des Rückbaus im Inneren ist sehr umfassend, bis auf das 
Stützenraster und vereinzelte Kernwände der Treppenhäuser werden 
sämtliche Innenwände abgebrochen, teilweise auch im Attikageschoss. 
Der Rückbau generiert an einzelnen Orten, z.B. beim Ersatz eines Trep-
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penhauses am alten Ort, wenig Mehrwert gemessen am hohen Ressour-
cenaufwand. Das Projekt lässt den Verbindungsbau bestehen und zele-
briert den Mittelgang, der mit dem Korridor und den Wohnungstypen sehr 
dicht wirkt. Die Wohnungen im Regelgeschoss erscheinen unstrukturiert 
und labyrinthisch. Der Umgang von neuen Wänden mit den bestehenden 
Stützen und Unterzügen bleibt räumlich ungelöst und ist für die Jury nicht 
nachvollziehbar. Die 45 Studios haben kleine Küchen, ohne dass im Ge-
schoss eine grössere Ausweichmöglichkeit angeboten wird. Die vorgese-
henen Balkone sind, ungeachtet der Wohnungsgrösse, immer gleich 
gross. Die Dichte des Regelgeschosses wird im Attikageschoss zugunsten 
der Hausgemeinschaft gelockert. Waschsalon, Studios, Kita und Gäste-
zimmer sind dort für alle Mietenden zugänglich platziert. Gekrönt wird das 
Gebäude von einem schönen Dachgarten, der über zwei Wendeltreppen 
nicht behindertengängig erschlossen ist.  
Die tragende Grundidee erschliesst sich der Jury nicht eindeutig. Es han-
delt sich um den Vorschlag mit den höchsten Baukosten. 

15 dazzle   

 

 Die Strategien der Zukunftsvision sind «DURCHBRECHEN», «ENTSIE-
GELN», «FÜLLEN», «SCHNEIDEN» und «ÖFFNEN». Die Umsetzung findet 
entsprechend radikal statt. Das Projekt schlägt den Abbruch von Decken 
bis auf ein paar Unterzüge vor. Der Eingriff in die Bausubstanz ist im Be-
reich des Untergeschosses bedeutend. Die Zugänglichkeit und die Anbin-
dung an das Quartier sind durch die linearen Zugänge reduziert. Im Erdge-
schoss befinden sich überwiegend Wohnungen. Die Quartieranbindung 
wird auf die mit Gewerbenutzung besetzten Enden des Hauses Micro be-
schränkt.  
Die auf allen Geschossen eingeschobenen grossen Abstellräume und die 
schrägen Innentrennwände führen zu teils beengten und schlecht belich-
teten Wohnungen. Das Angebot an Gemeinschaftsräumen ist sowohl in 
der abwechselnden Erweiterung in einen Balkon oder Laubengang (Lau-
bengangerschliessung) als auch auf dem Dach gegeben. 
Das Angebot an Pflanzbeeten wird begrüsst. Der versunkene Garten ver-
mag weder räumlich noch in seiner Massstäblichkeit zu überzeugen und 
leistet keinen Beitrag zur Hitzeminderung.  

16 vitis   

 

 Das Projekt baut den Mittelbau zwischen den zwei Gebäuden vollständig 
zurück, was einen offenen und schönen Bezug zum Katzenbach ermög-
licht. Im Erdgeschoss werden im Haus Micro Gewerberäume angeboten. 
Im Hochparterre des Hauses Dixa wird durchgehend gewohnt. Durch die 
Einführung einer Erschliessungsveranda in beiden Gebäuden entstehen 
gut geschnittene Kleinwohnungen.  
Die Umgebung ist in drei unterschiedliche Bereiche gegliedert: den Hain 
gegenüber dem Nachbargebäude, den Hof zwischen den Gebäuden und 
den Quartiersplatz. Im Attikageschoss, wo sich die gemeinschaftlichen 
Räume befinden, wird zugunsten von grösseren gemeinsam genutzten 
Dachterrassen Nutzfläche zurückgebaut. Die Fassaden zwischen den Ge-
bäuden werden durch die Einführung der Erschliessungsveranda komplett 
neu gestaltet. Der Rückbau von vermietbarer Fläche führt zu einer 
schlechten Wirtschaftlichkeit und einem hohen Ressourcenaufwand. Der 
Umgang mit der bestehenden Struktur ist auf den zweiten Blick nicht 
nachvollziehbar. 
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Genehmigung 
Genehmigt durch die Jury am 19. Dezember 2022. 
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6 Schlussbestimmungen 

Mit der Teilnahme an der Präqualifikation haben sich die Teilnehmenden mit dem Vorgehen, den Bestim-
mungen des Wettbewerbsprogramms und der Fragenbeantwortung einverstanden erklärt. Durch die Ab-
gabe eines Projektes haben alle Beteiligten den Entscheid der Jury in Ermessensfragen anerkannt. 
 
Dieser Jurybericht kann innert zehn Tagen ab seiner Veröffentlichung mit Beschwerde beim Verwaltungsge-
richt des Kantons Zürich angefochten werden. Eine allfällige Beschwerde muss einen Antrag, die Angaben 
von Tatsachen und Beweismitteln, eine Begründung sowie eine Unterschrift enthalten. Die angefochtene 
Ausschreibung und greifbare Beweismittel sind beizulegen. 
 
Gerichtsstand ist Zürich, anwendbar ist schweizerisches Recht. Die Verfahrenssprache ist Deutsch. 
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